
J  n d e r  V . C l a f's e.
1. Catechism us B re n tii g ra e c o - la t in u s , C a lech is- 

m us L u t lie r i la tin u s , 3. E vange lia  dom in ica lia  g raeco - 
la tin a , 4. G ra inm atices g  ra ca e A rgen  tinensis pars 
pos trem a, 6. E p is to lae  fam iliä res C ice ro n is , Bucolica 
V i r g i l i i ,  8. 1 'e re n tiu s , 9. Fabulae A eso p i, 10. Aurea 
ca rm iiia  P y lh a g o ra e , 11 et 12. D ia lectica e t R lie to r ic a  
L o s s ii.  Dazu mußte jeder Schüler noch A dnotata in s in - 
gu las lectiones schreiben, und lib ra m  A rgu m en to rum  
nicht entbehre».

I .  S ch u l-Classe.
Die erste Classe hatte vier Abtheilungen oder Decu- 

rias. I n  der 1. Decurie lehrte man die Buchstaben kennen, 
in der 2. das Buchstabiren, in der dritten das Lesen einzel­
ner W ö rte r, und das Schreiben des lateinischen Alphabets, 
in der 4. das Lesen der lateinischen Evangelien, die prima 
Paradigmata declinationum et conjugatiomim , des d eu t- 
schen und w i n d i schen Evangeliums, das Schönschreiben des 
Deutschen und Lateins. Täglich mußten 3 oder 4 W örter 
aus der Nomenclatura rerum memorirt werden. D ie  deutschen 
Psalmen wurden in der 3. und 4. Decurie erstlich gelesen, 
dann memorirt. Zum Aufsteigen in die 2. Classe wurde 
die vollkommene Kenntniß des deut schen und wend i schen 
Catechismus, des deutschen und lateinischen Lesens und Schrei­
bens; die Kenntniß einer großen Anzahl W örter aus der 
JNomencIatura trium linguariim , und der Paradigmata 
declinationum et conjugationum erfordert.

I I .  Schul-Classe.
Diese Classe hatte zwei Abtheilungen oder decurias 

D ie  erste enthielt die neuen Ankömmlinge, die zweite diejeni­
gen, welche m it der Declination und C on juga tion  der 
liom inum  p ro n o m in u m , m it den praecipu is re g u lis  gene- 
ra libus  e t specia libus bekannt waren, die form ulas lo - 
quend i, Nom enclaturam  p raescrip tam , und etliche versus 
e x  Catone J u n io re , den lateinischen Catechismus dem Ge­
dächtnisse eingedrückt, und die E vange lia  dom in ica lia  zu 
verdeutschen erlernet hatten. Zum  Aufsteigen in die dritte 
wurde die Kenntniß des I .  Theils der G ram m atica  A rg e n - 
t in e n s is , und das Memoriren des lateinischen Catechismus 
von B re n tiu s , der vorgeschriebenen N om encla tu r und des 
jünger» Cato erfordert.

III. Schul-Classe.
Diese Classe hatte zwei decurias oder Abtheilungen. 

D ie  erste bestand aus den neuen Ankömmlingen, die zweite 
aus jenen, die in den angezeigten Gegenständen schon einige 
Fortschritte gemacht hatten. P ro  adscensu ad quartam  
war durch Aufgaben bewährte Geläufigkeit in den Regeln 
der vorgeschriebenen , G ram m atik, fertiges Uebersetzen der 
B rie fe  des C ic e ro , das Memoriren einiger syntactischen 
Regeln, des ganzen deutschen Catechismus Lutheri, des 

we nd i s c he n  und deutschen Catechismus B re n t ii,  und das 
geläufige Lesen des Griechischen m it Beobachtung der Accente 
erforderlich.

IV. Grammatical-Classe.
Sie bestand aus 2 Abtheilungen oder de cu riis . Wenn 

die Ankömmlinge aus der dritten Classe den lateinischen Ca­

techismus Luthers, die declinationes et con juga tiones  
g raecas , die vornehmsten Regeln der S y n ta r ,  Etymologie 
und Prosodie, einige auserlesene Eclogen V irg ils  memori- 
ren, in te rpre tira l, con|4rutreti, die Verse auflösen, und deuc- 
sche Dictate ins Latein m it Nachahmung des Cicero und 
Terentius zu übersetzen erlernt haben, so treten sie in die 
zweite Abtheilung. S ta t t  der Briefe des Cicero können 
Lae lius  de a m ic itia  und Calo de senectule erklärt werden. 
W as vom Terentius an einem Tage erklärt wurde, wird 
den andern Tag wiederholt, memorirt und t h e a t r a l i s c h  
behandelt, wie es m it den Gesprächen des C a s ta l i  on in 
der dritten Classe zu geschehen pflegte.

V . Classe.

Diese Classe war ohne alle Unterabtheilung, hatte 
täglich 6 Lehrstunden und die nämliche Methodik wie die 
übrigen. Es wurden nämlich die Schulbücher erklärt, ety­
mologisch ausgelost und memorirt.

Z u r Uebung des Schreibens und Redens der lateini­
schen und deutschen Sprache ist angeordnet worden, daß man 
in der Woche zwei deutsche Aufgaben dictirte, welche die 
Schüler m it Nachahmung des Cicero und Terentius ins La­
tein übertragen. Um Geläufigkeit in beiden Sprachen zu er­
zwingen , mußten statt dieser Aufgabe die deutschen Lehrge­
genstände ins Latein, und die lateinischen ins Deutsche über­
setzt werden. Zu dem Zwecke besaß jeder Schüler ein deut­
sches und ein lateinisches Schreibbuch. Wenn ihm das deut­
sche Schreibbuch genommen wurde, mußte er das Latein 
ins Deutsche aus dem Stegreife hersagen e t v ice versa. 
Nebstdem mußten die Schüler in den untersten Classen m it 
einander deutsch reden, und durften kein wend i sches  W ort 
hören lassen. A u f die nämliche A rt wurde in den obern 
Classen die lateinische Sprache geübt und zur Fertigkeit ge­
bracht.

D ie  mus i ka l i sche Lection fand wöchentlich 5 M a l von 
12 bis 1 Uhr S ta tt.  D ie  Arithmetik erfreute sich nur 
zweier Stunden am Mittwoche und am Sonnabende Nach­
mittags , wo die Schüler der übrigen gelehrten Lectionen 
enthoben wurden.

D ie  sonntäglichen Evangelien wurden Samstags V o r­
mittags in der 1. Classe gelesen, in der 2. periodenweise 
auswendig gelernt, in der 3. interpretirt und memorirt, in 
der 4. und 5. griechisch erklärt.

Am  Samstage Vorm ittags war allgemeine Wieder­
holung von allem demjenigen, was man in der Woche vor­
genommen hatte.

Ein C oriceus oder h e i m l i c h e r  A u f p a s s e r  beobachtete 
das sittliche Betragen der Schüler außer der Schule, in der 
Kirche und auf allen O rte n , wo der Lehrer nicht zugegen 
seyn konnte. Schülern, die sich in den S itten  einen Tadel 
zukommen ließen, nicht lateinisch redeten, oder die Lectionen 
nicht wußten, mußten einen E s e l  nach Hause tragen. Doch 
war es einem solchen Unglücklichen erlaubt, in der letzten 
Stunde m it dreien Mitschülern, die ober ihm saßen, zu dispu- 
tiren, sie zu überwinden und sich von der angedrohten Schan­
de zu befreien. D er Esel wurde demjenigen S chü le r, der



ihn T ag s  barauf in die Schule  brachte, mit e i n e m  g u t e n  
S c h i l l i n g  bar bezahlt, eine erlernte außerordentliche Lec­
tion hat Vergebung erbitten können."

R c c h f c t d .

V E R Z E I C H N I S S
der

vom historischen Provinzial-V ereine für Krain 
im Laufe des Jahres 18 4 #  erworbenen 

G e g e n  st a n d  e.
( F o r t s e t z u n g ) .

*^C r. 30 . Folgende W erke:
h )  Fragm ente zur Culturgeschichke. V on I .  G .  A. W i r t h .  

8 . K aiserlautern 1836.

d) Ar. I n  der M it te  ein Kelch, aus welchem ein Rauch 
in die Hohe steigt, mit hebräischer Umschrift. Rer. : 
Ein Mandelzweig mit hebräischer Umschrift. A u s  Z i n n .

ZIn n eM i*  jenen » - i l b e r t i n n e n  äiw l ich .  u m  welche , w ie  es in  der 
D i l ' e l  ftvbt  ,3 ? fu 5  C h r i l t u s  v e r k a u f t  wurdk.

N r . 32. V on der löblichen R o s a l i a  E ger 'schen  
Gubernial-Buchdruckerei in Laibach: „Provinzial -Handbuch 
des Laibacher Gouvernements im Königreiche Jllyrien. F ü r  
das J a h r  1 8 4 8 ."  8. Laibach.

D i e  A u s s t a N u n g  dieses  Buches  inucht Dem th ü t ig e n  Le i te r  dieser B u ch -  
druckerei E h r e ,  u n d  ve rd ie n !  vo l le  A n e rk e n n u n g .

N r .  33. V on der löblichen k. k. L a n d w i r t h s c h a f r -  
G e s e l l  sch a f t  in K r a i n : „ K m e t i j s k e  in r o k o d e l s k e  n o ­
v ic e ."  N a sv i t ln b o  d an e  od  c. k .  k r a n j s k e  k m e t i j s k e  
d r u ž b e .  V r e d  d e v a n e  od D o h ta r ja  J a n e z a  B le h v e is a .  
P e t i  te ča j .  1847. 4. V L jub ljan i .

i) D ie  deutschen Zllpen. V on A d o l p h  S c h a u b a c h .  IV. 
u. V . Theil. 8. J e n a  1846.

k )  Geschichte der russischen Literatur. V on D r .  I .  P .  
J o r d a n .  8. Leipzig 1846 .

l) Allgemeine Geschichte der letzten fünfzig J a h re  1789 —  
1 8 4 0 . V on C. S t r a h l h e ! m. 4 B ände. 8. P fo rz ­
heim 1842.

m )  Geschichte Griechenlands. V on W i l l i a m  M i t f o r d .  
6 Bände. 8 . W ien 1818 .

n )  Geschichte der bürgerlichen Kriege von Frankreich. V on 
H e i n r i c h  D a v i l l a .  5 B ände. 8. W ien. 1817.

o )  Florentinische Geschichten. V on N i k o l a u s  M a c h i a ­
v e l l i .  2 B ände. 8. W ien. 1817.

p )  Lorenz von M edic i .  V on W i l h e l m  R o s c o e .  8. 
Wien. 1817.

q) Leben Constantins des Großen. V on I .  M a n  so. 8. 
W ien. 1819.

r) Geschichte Kaiser Friedrich II. 8. W ien. 1817.
s )  Mirnächrischer Völkern Historien. Fol. Basel. 1562.
1) V i ta e  S a n c to ru m .  B co d ice  an t iqu iss i rno  pa laeo -

s lo v e n ie e  cum  n o tis  c r i t ic is  e t  g lo s s a r io  e d id it 
D r. F ra n c . M i k l o s i c h .  8 V ien n ae  1847 .

u )  D o b r o w s k y ’s  G lago l i t ica .  Zweite verbesserte und 
viel vermehrte Ausgabe von W e n z e s l a w  H a n k a .  
8. P ra g .  1845.

v) Slavische Bibliographie. B eilage zu den slavischen 
Jah rbüchern , N r .  1 2. 3. 4. 5.

w )  Allgemeine Weltgeschichte. 9 B ände. 8 . Freiburg im 
B reisgau . 1833.

x )  »Laibacher Zeitung" und „Jllyrisches B la t t ."  4. J a h r ­
gang 1847.

N r .  31 . V om  H errn  C a s p a r  S c h w a b ,  P fa r r e r
in Aich:

a) E in  Batzen von M a t t h ä u s  L a n g ,  C ardinal und 
Erzbischöfe zu S a lzb u rg . 1520 .

b )  K rönungs - M edaille vom Kaiser Ferdinand l .  als Kö- 
nige von Böhm en. S ep tem ber >836.

c )  G roße kupferne Denkmünze au f  das zweite Jahrzehend 
deS Landwirrhichaftvereins in S teierm ark .  Ar. I n  ei­
nem Kranze aus Aehren und Trauben: „ U n t e r  d e r  
R e g i e r u n g  F e r d in a n d  I., K a is e r  von  O e s t e r r e i c h .  —  
E r z h e r z o g  J o h a n n ,  P r a e s id e n t  d e s  L a n d w i r t h .  
V e r e i n e s  l n  S t e i e r m a r k . "  Reo. I n  einem Kranze 
von Eichenblättern ein von der S o n n e  beschienener P flug .  
U n ten : » Z w e i t e s  J a h r z e h e n d , g e f e j e r t  am  XVII. 
S e p te m b .  MDCCCXL." —

N r. 34 . V om  H errn  I g n a z  A l o i s  E d l e n  v o n  
K l e i n m a y r ,  Buchdruckereibesitzer j e . :

a) D ie  R unkelrübe, ihr Anbau und die G ew innung des 
Zuckers au s derselben. V on D r .  F . $ .  Hlubek. 8. 
Laibach. 1839 .

b) Lyrische und romantische Dichtungen H ugo 's  vom 
Schwarzthale. 8. Laibach. 1833.

c ) Beschreibung eines W ärm e - und D am pfbadapparates. 
V on D r .  F r . W ill). Lippich. 8. Laibach. 1851.

d ) Faßliche Anweisung zur Zeichnung der Netze für E rd - 
und H im m elskugeln, so wie für die gewöhnlichsten P ro -  
jeckionsarten der P lan isphären , W e l t - ,  L and- und 
S ternkarten . V erfa ß t von Friedr. A nt. F rank. 8 . Laibach.

e) D ie niedere construirende und berechnende E lem entar- 
Geometrie. 8 . Laibach. 1830.

f) Theoretische und praktische Anleitung zur Behandlung 
und Pflege der Bienen. V on Georg J o n k e .  8. Lai­
bach. 1844 .

g) Krajnski Zhebelarzhik. Spital Juri Jonke. 8 V 
Ljubljani 1844 .

h) S chreib -K alender für das Königreich J lly rien . V erfaß t 
und au f die Polhöhe der H auptstadt Laibach berechnet 
von Fried. A nt. F rank. F ü r  die J a h re  1 8 4 7  u. 1848 . 
4 . Laibach.

i)  Laibacher Taschenkalender au f das S ch a ltjah r 1848 . 
12 Laibach.

k) W a nd  - und Geschäfts-Kalender au f  das Schalt jahr  
1848.

l)  Malerische Ansichten aus K rain . N ach der N a tu r  ge­
zeichnet, lithographirt und herausgegeben von Joseph 
W agner. 30  Ansichten.

N r .  35 . V om  löblichen H  en ne b e r g ' s c h  en  A l t e r -  
t h u m s f o r s d, e n b e n V e r e i n e  i n M e i n i n g e n :

a) Henneberg'sches Urkundenbuch. Herausgegeben von C arl 
Schöppach, Ludwig Bechstein und G eorg Brückner. 1. 
und 2 . Theil. 4. M einingen. 1842 —  1847 .

b) B eiträge zur Geschichte deutschen A lterthum s. H erau s­
gegeben von dem V ereine. 2 ., 4. und 5 . Lieferung. 8 . 
H ildburghausen. M einingen. 1837 —  1845.

c )  D ie  Ahnherrinnen deutscher R egen ten-F am ilien  aus 
dem Gräflichen Hause Henneberg. Eine Denkschrift. 4. 
M einingen. 1846 .

d) Kunst - D enkmäler in Franken und T hüringen. H er­
ausgegeben unter M itw irkung dieses V ereines von Lud­
wig Bechstein. 1. Lieferung. 4 . Schw einfurt. 1844 .



e )  P r o g r a m m  zur 1 0 , ,  und Einladungsschrif ten zur 12.,  
1 3 . ,  14 .  und 15 .  Jah re sfes t fe ie r  dieses V ere ines .  4. 
M ein ingen .  J 8 4 2  —  1 8 4 7 .

N r .  36 .  V o n  der löblichen G e s e l l s c h a f t  f ü r  
P o m m e r ' s c h e  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t h u m s k u n d e  zu 
S t e t t i n :  »Baltische S t u d i e n . "  H erausgegeben  von dieser 
Gesellschaft. 13 .  J a h r g a n g .  2. H e f t .  8 .  S t e t t i n  1 8 4 7 .

N r .  3 7 .  V o m  löblichen » A t e i l e n  d i  T r e v i s o : " 
» M e m o r i e  s c i e n t i s i c h e  e  l e t l e r a r i e  d e l i ’ A t e n e o  d i  T r e ­
v i s o "  V o l u m e  V. 4.  P a d o v a  1 8 4 7 .

N r .  3 8 .  D urch  Einwechslung erworbene S i lb e r m ü u z e n :
a )  E in  10  kr: S t ü c k  von W i lh e lm ,  Landgrafen von 

Hessen. 17 66 .
I)) E in  detto vom Fürs ten thum e Hohenlohe - Neuenstein. 

1 7 8 5 .
c )  E in  d e l t o  von L udwig ,  G roßherzog  von Hessen. 1 8 0 8 .  
ei) E in  d e t t o  vom H ie ron ym us ,  Erzbischof von S a l z b u r g .  

18 00 .
e )  E in  Groschen vom Kaiser Fe rd inan d  III. 1 6 5 2 .
0  E in  d e t t o  von E a r l ,  Bischof von Ollmütz. 16 68 .  
g) E in  d e t t o  von J o h a n n  G o t t f r i e d , Bischöfe von W u r z ­

burg. 1 6 8 8 .
!>, i )  Zwei d e t t o  vom Kaiser C a r l  V I  1 7 1 2  u. 1 7 1 3 .
k )  E in  15 kr. S t ü c k  vom P fa l z g ra f e n  F r a n z  Ludwig,  

Bischöfe zu B r e s l a u .  1 6 9 3 .
l)  E in  10  kr. S tü c k  von der Reichsstadt A ugsburg .  1 7 6 3 .
m )  E in  d e l t o  von Adolf Friedrich, Bischöfe von B a m ­

berg und W ü rzb u rg .  1 7 6 4 .
n )  E in  6 kr. S tü c k  vom K aiser  E a r l  V I .  1 7 3 8 .

N r .  3 9 .  V o n  der löblichen g e l e h r t e n  E s t h n i ­
s c h e n  G e s e l l s c h a f t  zu D o r p a t :  » V e rh a n d lu n g e n "  dieser 
Gesellschaft.  II. B a u d .  1. H e f t .  8 .  D o rp ac  und Leipzig. 1 8 4 7 .

N r .  40 .  V o n  dem löblichen T h ü r i n g i s c h - S ä c h ­
s i s c h e n  V e r e i n e  f ü r  E r f o r s c h u n g  d e s  v a t e r l ä n ­
d i s c h e n  A l t e r t h u m s  u u d E r  h a l t  u n g s e i n e r  D e n k ­
m a l e  z u  H a l l e :  » N e u e  M it th e i lun gen  aus  dem Gebiete 
historisch-antiquarischer Forschungen." H erausgegeben  im N a ­
men dieses V ere ines  von dessen S e c re t ä r e n  D r .  K .  E d .  
F ö rs tem ann  und I .  Zacher. —  8 B ä n d e  in 2 9  H e f ten .  8.  
H a l le .  1 8 3 4  —  1848 .

N r .  4 1 .  E in  römischer m arm o rne r  S a rg d e ck e l ,  der 
a m  deutschen G ru n d e  in der N ä h e  des O r a d a l 'h z a - B a c h e s  
aufgefunden  wurde.

N r .  4 2 .  Folgende W e r k e :
a) Serie dolle monete e medaglie d’ A q ni leja e di 

Venezia di Federico Schweitzer. 2 Vol. 4,  Trieste. 
1 8 4 8 .

b) Steiermärkische Zeitschrift. R ed ig i r t  von D r .  G .  F .  
S c h re ine r  und D r .  Gilbert von M u c h a r .  3 H ef te .  8. 
G rä tz .  1 8 4 4  —  18 46 .

c )  H andbuch  der Geschichte des H erzog thum s  K ä rn re n .  
V o n  G .  F re ihe rr»  v. Ankershofen. I V .  Jpeft I. A b ­
theilung. 8.  K lagen fu r t .

d )  Geschichte des Ungrischen R e ichs ,  von J o h a n n  C h r i ­
stian v. Engel.  5 B ä n d e .  8. W ie n  1 8 3 4  —  1 8 3 8 .

e )  C a r l  Friedrich Becker's Weltgeschichte. M i r  den F o r t ­
setzungen von I .  G -  W o l tm a n n  und K .  A. M enze l .  
14  B än d e .  8 .  B e r l in  1 8 3 6  _  1 8 3 8 .

f)  S lavische B i b l i o g r a p h ie ; N r .  6.

g )  D ie  V ölker  des E r d b a l l s ,  nach ihrer A bs tam m ung
und V e rw a n d tsc h a f t ,  und ihren Eigenthümlichkeiten in 
R e g ie r u n g s fo rm ,  R e l ig io » ,  S i t t e  und T rach t .  Geschil­
dert von D r .  Heinrich B e r g h a u s .  M i r  Abbildungen.  
3 9 .  _  50 .  Lief. 8 .  Brüssel und Leipzig 1 8 4 5 .

h )  R e v o l u t i o n  F r a n e a i s e .  H i s t o i r e  d e  d i x  a n s .  1 8 3 0  
—  1 8 4 0 .  P a r  M .  L o u i s  B lan c .  IV .  T o m .  8.  B ie le ­
feld. 1 8 4 4 .

i )  Physikalisch -astronomischer Versuch über die W e l te n -  
O r d n u n g ,  von A. B oduszynsk i .  8 .  Leipzig 1 8 3 8 .

k) Ueber die Geschichte der M e n s c h h e i t , von I s a a k  J s e -  
lin. 2 B ä n d e .  8. B ase l  1 7 8 6 .

N r .  4 3 .  V o m  löblichen h i s t o r i s c h e n  V e r e i n e  
d e r  O  b e r p f a I z u n d v o n R  e g e n s b u r g : » V e r h a n d lu n ­
gen^  dieses V ere ines .  X I .  B a n d .  M i r  8 Abbildungen.  8. R e ­
gensburg  18 4 7 .

N r .  44 .  V o m  löblichen V e r e i n e  f ü r  G e s c h i c h t e  
u n d  A ! t  e r t  h u m s k u n d e z u  W e t z l a r :  »Wetzlar'sche 
B e i t räg e  fü r  Geschichte und R ech tsa l re r rh üm er . -  H e r a u s g e ­
geben von D r.  P a u l  W ig a n d .  I. und II. B a n d ,  dann  IteS 
H e f t  vom III. B a u d e .  8.  W etz lar  18 3 7  _  1 8 4 7 .

N r .  45 .  V o m  löblichen M u s e i u n F r a n c i s c o -  
C a r o l i n u m  z u L i n z :  N e u n te r  B er ich t  über dasselbe. 
8. Linz 18 47 .

N r .  46 .  V o m  H e r rn  J o s e p h  B l a s n i k ,  B u c h ­
drucker in Laibach: A e r a r i a l - S t r a ß e n  - K a r le  von K ärn ten  
und K ra in .  F o l .  1 8 4 8  ; dan n  die Tabelle  der B e n e n n u n g  
und E in the i lung  der A e r a r i a l - S r r a ß e n  in K ra in  und K ä rn te n .

D i e s e  K a r t e  s a m m t  de r  e r k l ä r e n d e n  T a b e l l e  ist a u s  de r  l i t hogr aphi schen 
A n s t a l t  de s  H e r r n  Ge sc he nkgebe rs  h e r v o r g e g a n g e n , die sich schon 
fei t  i h r e m  kurzen B e s t e h e n  durch  F l e i ß  u n d  G e n a u i g k e i t  i n de r  A u s ­
f ü h r u n g  de r  ü b e r n o m m e n e n  A r b e i t e n  e i n e n  w o h l v e r d i e n t e n  R u f  zu 
e r w e r b e n  w u ß t e .

N r .  47 .  V o m  H er rn  J o h a n n  P o k l u k a r ,  
B eich tva te r  der W W .  E E .  F F .  Ursulinerinen zu Laibach, 
folgende M ü n z e n :

A n t i k e  in K u p f e r.
a )  E ine  von M a r k u s  A grippa.
b )  E in e  a u f  die V e rgö t te rung  der Kaiserin F a u s t i n a  S e ­

n i o r s  f  n. Ch.  1 4 1 ) .
c )  E ine  vom Kaiser G a l l ien u s .
d ,  e ,  f.) D re i  vom C äsa r  C r isp u s .  ( f  n. CH. 3 2 6 ) .
g ,  h )  Zwei von Licinius dem A el te rn ,  Gegcnkaiser C o n ­

s tan t in s  des G ro ß en ,  ( t  n. CH. 3 2 6 ) .
i )  Gedächtn ißm ünze a u f  die U ebertragung der Residenz 

von R o m  nach Constan t inopel .  U r b s  R o m a .  (n .  
CH. 3 3 0 ) .

k )  E ine  vom Kaiser C ons tan t in s  II.
l)  E ine  vom Kaiser V a le n t in ia n  I.
m )  E ine  vom Kaiser G r a r i a n u s .

N e u e r e :  A.  I n  S i l b e r :
n )  E in  Kreuzer von M ax im i l ia n  G a u d o l f ,  Erzbischof 

von S a lz b u rg .  1 6 6 8 .
B .  I n  K u p f e r :

o )  E ine  vom D o g e n  F ran z  C o n ra ren u s  ( 1 6 2 3  — 1 6 2 4 . )
p) E ine  vom D o g e n  N ic o la u s  C on ta ren u s .  ( 1 6 3 0   

1 6 3 1 . )
D i e  übrigen sind unkenntlich.

( F o r t s e t z u n g  f  o I g t . )

Druck von I g n a z  A l o i s  E d l e n  v. Kl e i n ma y r .
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Nückerinnerungen <m die acht und v ie r­
ziger Jah re .

von Ä I I t on  3ctlousd)eh.

^E-och ist von dem Jahre 1848 kaum ein V ierte l 
verflossen, als sich schon in mehrere» Staaten Enropa'S —  
besonders aber in Frankreich durch die Vertreibung des K ö­
nigs L u d w i g  P h i l i p p ,  nebst seiner Dynastie (23 . Febr.) 
und Proclam irnng der Republik (24 . Februar 18 48 ), in 
Preußen, in Baiern und ferners in dein österreichischen K a i­
serstaate in Folge der drei glorreichen Marzrage, wodurch 
uns Preßfreiheit, die Bew illigung-zur Errichtung einer N a ­
tionalgarde verliehe», eine Constitution zugesichert, und diese 
bereits am 25. A pril 1 848 (im  59. A r t .)  ertheilt wurde, —  
so wichtige und folgenreiche Begebenheiten ereignet haben, 
daß dieses J a h r ,  in welchem w ir auch noch manche bedeutende 
Organisirnngen und politische Verfügungen -zu gewärtigen haben, 
wohl zu den merkwürdigsten dieses SeculumS gerechnet wer­
den dürfte. Bei Erwägung dieser wichtigen V orfä lle  wurde 
-ich veranlaßt, eine Vergleichung zwischen dem Jahre 1848, 
und andern 48ger Jahren anzustellen, und ich habe daraus 
ersehen, daß mehrere 48ger Jah re , ja selbst das 48ste 
J a h r vor der christlichen Zeitrechnung, von großer Wichtigkeit 
waren, obwohl übrigens die Wichtigkeit einer Begebenheit oft 
nur relativ ist, indem dem Einen etwas wichtig und interes­
sant scheint, was ein Amderer keiner Aufmerksamkeit würdiget.

Bor Chr Geb. 48.
I n  dieses J a h r ,  welches das 706te nach Erbau­

ung der S ta d t Rom w a r, setzt man die Gründung der 
römischen Monarchie. Denn nachdem der berühmte Held, 
Consul, D ic ta to r, Feldherr, Redner und Geschichtschreiber 
C . Ju lius  Caesar seinen letzten, noch übriggebliebenen N e­
benbuhler Q. Pom pejus den Großen am 20. J u l i  d. I .  
auf der großen Ebene bei Pharsalus in Thessalien über­
wunden hatte, so bemächtigte er sich, als am 28. S ept. 
d. I .  sein Gegnei- Q. Pom pejus zu Alerandria enthaup­
tet worden w a r, Aegyptens, und begab sich dann im 
Triumphe nach R o m ,  von wo ans er als Monarch, 
Im p e ra to r , die ganze römische W e lt, bis zu seiner am 15. 
M ä rz  des I .  R . 710 , vor Chr. 44 , erfolgten Ermordung 
beherrschte.

Qui modo in auratis Capitoiia ad alia quadrigis 
Vcctus et Eoos rexit et Hesperios.

Ecce cadit Caesar; transffissus pectora;
E t simul e dextra Sceptra stiperba caduiii.

Umbra sumns, eni v ix  tue rat sal maximus orliis, 
Nunc liujus cineres parvulus orbis tenet.

Ich  finde hier noch bemerkenswerch, daß in diese Re­
gierungszeit des C. Julius Caesar auch das sogenannte Jah r 
der Confusion —  Annus. Confusionis —  fä llt.

Nach Eh. Geb. 48.
Von der Genialin des Kaisers T  i b. C l a u d  in s f. 

—  J u l i a  A g r i p p i n a ,  wird ihre Geburtsstadt Cöln, 
welche biShin Oppidum Ubiorum hieß, Colonia Agrippina 
benannt.

D er heil. E u c h a r i u s ,  einer von den 72 Junger» 
J e s u ,  vom heil. Apostelfürsten P e t r u S  zur Verbreitung 
des Glaubens nach T rie r gesendet, begründet das dortige 
B is thum , welches zur Zeit des heil. Papstes S y l v e s t e r  F. 
um das J a h r 330 zu einem Erzbischume erhoben, zu Ende 
des >0. Jahrhundertes auch ein Churfürstenthum ivurde, und 
hurch den' Lüneviller Frieden 1801 an Frankreich gelangte. 
I n  diesem Jahre wurden auch die Bischümer zu Cöln 
(erster Bischof daselbst der heil. M a t e r n u s  1), M e t z  (er­
ster Bischof daselbst der heil. C l e m e n s )  und T rien t (erster 
Bischof daselbst der heil. J  o v > n u S) gegründet.

Nach der Eingabe des gelehrte» Caesar Boronius 
starb am 14. August d. I .  in ihrem 62sten Lebens>ahre zu 
Jerusalem die heilige Jungfrau und Gottesgebärerin 
M a r i a .  —

148.
S e it diesem Jahre werden zufolge einer Verordnung 

des Papstes T h e l e s p h o r u s  am Christtage, zu Ehren der 
Geburt J e s u  C h r i s t i ,  d r e i  heil. Messen gelesen, welche 
kirchliche Gewohnheit auch Papst J n n o c e n z  III .  im Jahre 
1202 bestätigte.

S e it dem Tode des Proconsuls und D ictators L. 
C o r n e l i u s  S u l l a ,  des ersten Römers, dessen Leichnam 
nach dem Zeugnisse des C i c e r o ,  vor Chr. 7 8 , auf einem 
Scheiterhaufen verbrannt, und die Asche in einer Urne ge­
sammelt ivurde, war im römischen S taate sowohl das B e­
graben der Todten, als das Verbrennen derselben i.üblich
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B i s h e r  begrub m an  noch die V erstorbenen innerhalb  der 
S t a d t m a u e r n  R  o m ' s , w a s  aber in diesem J a h r e  der Kaiser 
A n t o n i n u s  P i n s  verbot. Kaiser M  a r  i m i l i a  » I 
befahl auch, die B egrabn ißpla tze  auß er  den S t ä d t e »  und 
M ä rk te n  zu errichten, welches G e b o t  auch mehrere seiner 
N achfo lger wiederholten.

248.
I n  diesem J a h r e  beherrschten das  große römische Reich 

M .  J u l i u s  P h i l i p p u s  und sei» gleichnamiger S o h n .  
S i e  harten tun 21 ., 22 .  und 23 .  April  des vorigen J a h r e s  
die L t u lo s  S a e c u l a r e s ,  das  tausendjährige Ju b e l fe s t  R o m 's ,  
gefeiert  und ließen —  w a s  »och unter keinem ih re r ,  .wenn 
auch übrigens sehr lobcnswertheii V o r g ä n g e r  S t a r t  fand —  
die christliche Relig ion  öffentlich und ungehindert  predigen. 
D i e  in M o  s i e »  und P a n n o n i e n  eingefallenen G o t h e n  
wurden von ihnen bald vertrieben.

348 .

I n  dem vom G r a i n s ,  Bischöfe von C a r th ago ,  
daselbst versammelten ersten Concil ium wurde die bishin 
üblich gewesene öffentliche C opula tion der christlichen B r a u t ­
leute in der Kirche bestätiget. D ie  erste derartige V e ro rd n u n g  
w urde  von den P ä p s t e n  E v a r i s t u s  ( 1 1 0  —  1 1 9 )  und 
S  o t e r  ( 1 7 3  —  177  erlassen. —  Z u  dieser Z e i t  wurde 
J e ß i u s ,  erster Bischof von S p e y e r ,  und V i c t o r ,  erster 
Erzbischof zu W o r m s .

448.

A t t i l a ,  K önig der H u n n e n ,  M e d e r ,  G o t h e n  
und D a t i e r ,  —  das  Schrecken der W e l t  —  bewilliget den 
R ö m e rn  a u f  ihr Ansuchen den Frieden u n te r  der B ed in g u n g ,  
daß, sie gleich bar 6 0 0 0  P f u n d  G o ld e s ,  und jährlich noch 
1 0 0 0  P f u n d  bezahlen, alle U eberläufer herausgeben und 
künftighin keine m ehr a n n eh m en ,  fü r  jebeti römischen G e f a n -  
g en en ,  der ohne Lösegeld losgekommen, 12 P f u n d  G oldes  
bezahlen, oder ihn wieder ausliefern sollten.

U m  diese Z e i t  begründete der heil. A  s i m o  das  B i s -  
thum  zu C h u r  in G ra n b ü n d te n .  -  N ach  dem Tode des K öni­
ges C l o d i o  C r i n n i t u s  bemächtigte sich M e r o v a u s ,  ein 
T h ü r in g e r ,  des fränkischen T h r o n e s ,  den seine N achkom m en, 
die M e ro v in g e r ,  über drei J a h r h u n d e r t e  behaupteten.

548.
Kaiser J u s t i n i a n  I. gebraucht zuerst den m it  einem 

Kreuze bezeichneten Reichsapfel zum Zeichen seiner kaiserlichen 
W ü rd e .  I m  N o v e m b er  d. I . '  starb seine G em ah l in  T  h e o- 
d o r a ,  welche vo rm als  Schauspie le rinn und Tänzer inn  w a r ,  
und welche a u f  seine H a n d lu n g en  einen sehr großen Einfluß 
ausübte .  —  I n  diesem J a h r e  breiteten sich die Longobarden 

u n t e r  ihrem gissten Könige 3 1 1 6 e i n  in P a n n o n ie n  im m er 
m ehr a n s , die S l a v e n  drangen aber Über die D o n a u  zuerst 

mach K r a m ,  16  J a h r e  später ( im  I .  5 6 4 )  aber auch nach 
K ärn te n .  —  S t r e n g e r  W in te r  und sehr viel Schnee .

648.
Allgemeines und lange dauerndes Erdbeben durch ganz 

E u ropa.
Z u  dieser Zeit w ar S a m o ,  gebürtig aus dem D orfe  

S e n s  bei B rüssel, ein fränkischer K a u fm an n , nachdem er die 
Avare» und H unnen m it H ilfe  der W enden überwunden

h a t te ,  e r s t e r  K ö n i g  d e r  S l a v e n ;  sein Reich begriff das 
heutige S l a v o n i e n ,  C r o a t ie n ,  U n ters te ie rm ark ,  K r a i n ,  K ä r n ­
ten und  e tw a s  vom S a l jbu rg 'sch en .  E r  starb im hohen 
Alter im J a h r e  6 5 8  , und hinterließ von zw ölf  W e ib e rn  aus  
der wendischen N a t io n  —  22  S ö h n e  und 15 Töchter. S c h o n  
u n te r  seinem N achfo lger M  a r a v o d u s , welcher zu V e s -  
prini in P a n n o n ie n  fest b i t te ,  w urden  mehrere P rov inzen  unter  
von einander unabhängige  W oiw oden  vertheilt.

748.

D ie  C arantcm er - S la v e n  begeben sich aus Furcht vor den 
H unnen  und Avaren in den Schutz der B a ie rn .

O d i l o  o d e r  U t i l o ,  H erzog  von B a i e r n ,  s t ar b;  ihm 
succed. sein fünfjähr iger S o h n  T h a s s i l l o  Hl . ,  welcher nach 
3 0  J a h r e n  vom fränkischen Könige und nachmaligen Kaiser 
C a r l  de»! G ro ßen  besiegt und in ein Kloster gesteckt wurde.

848 .

I n  diesem J a h r e  w a r ,  zu Folge des V e r t r a g e s  von 
V e r d u n  cisto. ! ! .  August  8 4 3 ,  L o t h a r  i. r ö m . d . K a i s e r :  er 
ließ a m  2.  D ecem b er  des folgenden J a h r e s  seinen erstgebor- 
nen S o h n  L u d w i g  III. vom P a p s t e  S e r g i u s  III. zu R o m  
a l s  Kaiser krönen.

Z u  dieser Z e i t  soll E t h e l i v o l f ,  K önig von E ng lan d ,  
sein Reich dem päpstlichen S t u h l e  ( a u f  dem dam a ls .  L eo  I V. 
saß) zinsbar gemacht und den sogenannten P e te r sp fe n n ig  
e ingeführt  h a b e n , welcher bis zu den Zeiten des K öniges 
H e i n r i c h  V l i l . , 1 5 3 4 ,  bestand. N ach  A ngabe  E in ige r  soll 
diese A bgabe schon im J a h r e  7 2 7  unter dem. angelsächsischen 
Könige J m m a  bestanden h ab en ,  ohne das; m an  behaupten 
könne, daß auch dieser sie e ingeführt  habe. N ach  'Andern 
soll aber O f f a ,  K önig von M e rc ie n ,  zur Z e i t  des P . . H a ­
d r i a n  1. ( 7 7 2  bis 7 9 5 )  den Pe te rsp fe im ig  e ingeführt  haben.

'Am 8.  A ugust  d. I .  bekam zu P a v i a  J o h a n n  I I . ,  
Bischof von T r ie s t ,  vom Kaiser L o t h a r  I .  die S t a d t  
Tries t  nebst dem umliegenden Gebiete von 3  M ei len  zum 
Geschenke. D u rc h  diese S chenkung  wurde er unabhängiger 
R e g e n t  der S t a d t  und des G ebietes  von Triest.

948.
A m  26 .  J ä n n e r  d. I .  starb Kaisers O t t o  I .  erste G o m a-  

lin E d  i t  h a ,  G rü n d e r in  von M a g d e b u r g ,  wo sich auch in 
der vormaligen Domkirche ihre ( im  J a h r e  1 4 4 5  wieder her­
gestellte) G ra b s tä t te  befindet.

D e r  röm. d. Kaiser O t t o  I .  überläß t  das  nach B e r ­
t h  o l d ' s  Tode erledigte H erzog thum  B a ie r n  seinem B r u d e r  
H e i n r i c h  dem Z ä n k e r ;  er besiegt de» dänischen K önig 
H a r a l d ,  und zwingt ihn zur 'Annahme des christlichen 

. G la u b e n s ,  so wie auch den böhmischen Herzog. B o l e s  l a u s  
den G ra u s a m e n ,  welcher im J a h r e  9 3 8 ,  au f  Anstiften seiner 
heidnischen M u t t e r  D r a h o m i r a ,  seiner. B r u d e r ,  den heil. 
W e n c e s l a u s ,  zu B u n z la u  verrärherischer Weise ermordet,  
sich der R eg ie rung  B ö h m e n s  bemächtiget, die Christen seines 
Landes ver fo lg t ,  und durch R äubere ien  die N achbars taa ten  
beunruhiget h a t t e ,  von n u n  aber über den gedachten B r u ­
dermord zu R e g en sb u rg  öffentlich R e u e  bezeugte, und fe rne r­
hin ein eifriger Beschützer des christliche» G la u b e n s  wurde.



1 Um diese Zeit starb G ü n t r a m  der Reiche, G ra f 
von A ltenburg, Vindonißa, S im bgau und Breisgau, einer 
der Stam m väter des durchlauchtigsten habsburg'schen Herr- 
scherstammes.

I n  diesem Jahre war Johann HI. Bischof zu T ries t; 
er übergab am 21. Februar des folgenden Jahres, weil er sich 
zur Vertheidigung der S ta d t Triest und derselbe» Gegend 
wider die E infälle und Streifereien der Ungar» und K ärn t­
ner die von seinen Vorfahrern überkommenen Schulden zu 
vergrößern genöthiget sah, zur T ilgung derselben m it Ueber- 
einstimninng des Domcapicels seine bisherige weltliche Ober­
herrschaft über die S ta d t Triest um 500 M ark  käuflich der 
ganzen Gemeinde, und behielt fü r sich bloß die geistliche 
Gerichtsbarkeit, die Zehente, Lehenzinse und Lehen.

1048.
G e r h a r d  H. wird nach dem Tode seines Vaters, 

G e r h a r d  erster Erbherzog von Lothringen. Von ihm 
stammte M .  T h e r e s i e n s  Gem ahl, Kaiser F r a n z  I., 
Stam m vater des Hauses Habsburg-Lothringen, ab.

I n  diesem Jahre starb W a  zzo,  G ra f von Jülich und 
Bischof von Lüttich, alt I I I  Jahre. E r lebte sehr mäßig 
und strenge, sein B e tt war ein steinerner S tu h l,  sein Ge­
tränke bestand aus Wasser, sein B ro t war aus Haber ge­
backen und sein bestes Gericht war eine Schüssel Bohnen. 
Dagegen lebten aber seine Leute desto besser. M an  machte 
deßhalb den V e rs : „ A n t e  ru e t m tm dns, quam s u rg e t 
W  a z z o sec im d iis .”

Zu Ende dieses Jahres starb der heil. O d i l o ,  vierter 
Benedictiner,, Abc zu C lugny, auf dessen Veranlassung Papst 
J o h a n n  XV.  im Jahre 095 den Gedächtnißtag aller V e r­
storbenen, das Allerseelcnfest, eingesetzt hatte, welches bald 
allgemein beifällig aufgenommen wurde.

1148.

Zweiter Kreuzzug, angeführt vom Kaiser C o n r a d  111. 
und dem französische» Könige L u d w i g  V II.  S ie  hatte» ein 
Heer von 200.000 M ann Fußvolk und 70.000 geharnisch­
ten Reitern zusammengebracht, und wollte» damit den be­
drängte» Christen im Morgenlands zu H ilfe  kommen. Allein 
theils die Uneinigkeit der Heerführer, theils die Bundbrüchigkeit 
des oströmischen Kaisers M a n u e l  1 ., welcher in das den 
Soldaten gereichte B ro t Kalk mischen ließ, worauf sehr viele 
derselbe» starben, waren Ursache, daß dieser Kreuzzug sehr 
unglücklich ausfiel, und Kaiser und König unverrichteter Sache, 
aber m it dem größte» Verluste in ihre S taaten zurückkehrten. 
—  O t t o ,  Bischof von Freisingen, dritter Sahn des heil. 
L e o p o l d  I V . , Markgrafen von Oesterreich, fängt nach seiner 

.Rückkehr ans Palästina an, seine berühmte Chronik zu schreiben.

H e i n r i c h  I I . ,  J a s o m i r g o r t ,  der erste Herzog, und 
.erbliche Landesfürst von Oesterreich, der Gründer der S t .  
Stephanskirche und der Schottenabtei zn W ie n , verehelicht 
sich m it T h e o d o r a ,  einer Nichte des orientalischen Kaisers 
M a n u e l  I . ,  Comnemis.

O t t o k a r  V . ,  M arkg ra f von Steiermark,,welcher den 
Panther in das steiermärkische Landeswappen aufgenommen 
hatte, erbt nach seines Oheims B e r n h a r d ,  Grafen von

Sponheim , kinderlosen Tode die M a rk  Kärnten und mehrere 
Herrschaften.

Am 22. M ärz d. I .  wurde im Concilium zu Rheims, 
bei welchem sich auch P . E u g e n i u s  III  einfand, über die 
freimüthigen und öfters wiederholten Klagen des heil. 
B e r n h a r d ,  den Bischöfen und allen Clerikern untersagt, 
Kleider von bunten Farben zu tragen, oder dieselben auf 
eine andere ?ftt überflüssig zu verzieren.

Am 26. J u n i d. I .  starb H a d a m a r  von K u n -  
r i n g ,  Gründer des Cisterzienserstiftes Zwettel.

Am I .  November d. I .  starb auf seiner zweiten Reise 
nach Rom in dem Cisterzienserkloster des heil. B e r n h a r d  
zu C la irvaur, der heil. M a l a c h i a s ,  Erzbischof von Armagh 
in I r la n d ,  und Apostel von Ir la n d . Von ihm rühren 
(angeblich) die sogenannten Prophezeiungen von den Päpsten 
her, deren Echtheit hingegen ans vielen Gründen bestritten 
wird. Von diesen Prophezeiungen wird die erste: „ E x  C a ­

s tro  T ib e r is , ”  auf C ö l e s t i n  II. (welcher seit S ep t. 1143 
bis M ärz 1144 Papst war) angewendet. D er gegenwärtige 
Papst P i u s  IX . wird m it „C ru x  de Č rnce”  bezeichnet. 
Von dem Letzten (nach P i u s  I X . , in der Reihe dem I I . )  
wird prophezeiet: » In  pe rsecu lione  e x tre m a  sanctae 
llom anae Ecclesrae sedeb it P e t r u s  I I .  R om am is, qu i 
pascet oves in m n ltis  tr ib n la t io ir ib u s , qu ib iis  transa c tis  
C iv ita s  sep tico llis  d iru e tu r ,  e t Judex trem endus ju d i­
cial» t populum  suum .”

Am  10. November d. I .  starb auf seinem Zuge nach 
Palästina, in Griechenland, R e g i m b o r t ,  G ra f von P e i l -  
s t e i n ,  Bischof von Paffau. E r hatte im Jahre 1140 die 
P fa rre  Aflenz in Obersteiermark errichtet, und Ende A pril 
1 147 zu W ien , welche S ta d t damals in seiner Diöcese lag, 
die vom Markgrafen Und nachmaligen Herzoge H e i n r i c h  I I .  
J a s o  m i r g o t t  erbaute S t .  Stephanskirche eingeweiht.

I n  diesem Jahre starb O t t o  IX7. , G ra f zu W itte ls ­
bach , einer der Vorältern des heutigen Tages Baiern beherr­
schenden Regenten Hauses.

A  l p h o n j  I . ,  H e r i n g u e z ,  erster König von P ortu - 
ga ll, läßt die den Muhamedanern (M auren ) entrissene S ta d t 
Lissabon wieder herstellen und wählt dieselbe zu seiner Residenz.

J ß j ä s l a u s  II., Fürst von Perejaslaw und Großfürst 
von Rußland, läßt Moskau aufbauen. E r führte bereits 
oen T ite l Czar von Rußland, welche» aber erst drei J a h r­
hunderte später ■— nach der Vertreibung der Tartaren —  
I v a n  111. W a si l j e w i t sch, annahm.

Zu dieser Zeit wurde das Creiren der Doctoren e x  
ju re  c iv il!  üblich; —  Papst E u g e n i u s  I II .  führte im Jahre 
1151 die aeademischen G radus, als das Baca laurrat, Li- 
centiat und Doctoral e x  Ju re  Canonico ein.

I n  diesem Jahre wurde W a l t h e r ,  aus der adeligen 
polnischen Familie von L a n c z k o ro n s k y , Bischof zu B reslau ; 
er begann nun daselbst den B au der heutigen Domkirche des 
h. J o h a n n e s ,  und vollendete diesen B au nach 22 Jahre».

1248.
I n  diesem Jahre wurde C o n r a d  von Os t e i  au oder 

O s t e r n a  erster Landcomthur der B a lle i von Oesterreich.



M  a in  h a r d III., G ra f von G örz, B e l a  IV., König 
ven Ungarn, und H e r m a n n  V . , M arkg ra f von Baden, 
streiten sich nach dem Erlöschen des babenbergisch - österreichi­
sche» Geschlechtes um die österreichischen Provinzen.

A g n e s ,  Tochter O t t o ' s  II. Herzogs von M eran, 
seit >5. J u n i 1246 W itw e des letzten B a b e n b e r g e r s ,  
Herzog F r i e d r i c h  II. des Streitbaren von Oesterreich, ver­
malt sich an U l r i c h  I I I . ,  Herzog von Kärnten und Krain, 
welcher ein S ohn des Herzogs B e r n h a r d  war.

Am 28. Februar d. I .  l i t t  Kaiser F r i e d r i c h  II. bei 
der Belagerung von P arm a eine große Niederlage, und ent­
steh , über vielfältige ^Eicommunicatioiien und Verwünschungen 
der Regierung entsetzt, und von Allen verlassen und verfolgt, 
in das südliche I ta lie n . M a n  kann schon in diese Ze it den 
Beginn des großen deutschen Interregnum s setzen, welches 
bis zur Thronbesteigung Kaisers R u d o l p h  I. über 20 
Jahre dauerte.

C o n r a d ,  G ra f von Hohenstadt oder Hochstatten, seit 
dem Jahre 1237 Churfürst und Erzbischof zu Cöln, begann 
am 14. August 1248 den B au  der dortigen prächtigen D om ­
kirche zu S t .  Peter, welche er im Jahre 1260 feierlich ein­
weihte. Noch heutigen Tages, 600 Jahre nach der G rund­
steinlegung, wird an dieser Domkirche gebaut. Ic h  sah am 
3. September 1847 zu Bamberg den vollständigen B au 
dieser Domkirche, welchen sie nach ihrer Vollendung haben 
sollte, sehr künstlich in dem Maßstabe von 1 zu 64 dar­
gestellt. Es sollen sich daran 5600 Thürmchen befinden.

Sechster Kreuzzug, unternommen vom französischen 
Könige L u d w i g  IX. gemeinschaftlich mir seinen Brüdern 
R o b e r t ,  Grafen von A rto is , und C a r l ,  Grafen von 
Anjou und Provence, m it einem Heere von 40.000 M ann. 
Dieser Kreuzzug beschränkte sich bloß auf die Wiedererobe­
rung von Dam iette, und fiel übrigens sehr unglücklich aus.

I n  diesem Jahre bestand zu Wien schon eine hohe 
Schule, welche vom österreichischen Herzoge R u d o l p h  IV .  
am 12. M ärz  1365 zu einer Universität erhoben wurde.

Um diese Zeit hatte Papst J n n o c e i i z  I V .  das Fest 
M a riä  Geburt eingesetzt, welches bereits der heil. F u l b e r t ,  
Bischof von Chartres (1007 —  1028 ), in Frankreich zuerst 
gefeiert hatte.

R o b e r t  von T o r o t a ,  Bischof zu Lüttich, begann in 
feiner Diöcese die Feier deS Frohnleichnamsfestes. J a c o b  
P a n t a l e o n ,  damals Erzdiacon zu Lüttich, nachmals Papst 
unter dem Namen U r b a n  I V . ,  setzte dieses Fest fü r die 
ganze Christenheit ein, und feierte selbes zum ersten M ale  
zu Orvieto am Donnerstage nach der Octav des Pfingstfestes, 
>9. J u n i 1264. Ob seines bald darauf erfolgten Todes 
wurde es erst nach 40 Jahren allgemein verbreitet, auch im 
allgemeinen Concilium zu Vienne 1312,  später vom Papste 
J o h a n n  XXII. im  Jahre I 3 l 6 ,  und vom Papste M a r ­
t i n  V. bestätiget.

1348.
Kaiser C a r l  IV .  stiftete, nach vorläufig vom Papste 

C l e m e n s  VI. am 25. Jänner 1347 ertheilter Bewilligung, 
am 7. A p ril d. I .  nach dem Muster der Pariser Universität, 
an welcher er seine Studien vollendet hatte, in der Altstadt

P rag  eine Universität (die älteste Deutschlands), welche vom 
Kaiser F e r d i n a n d  III. am 4. M arz  1654 der Leitung 
der Jesuiten übergeben wurde; er begann im A p ril 1348 
den B au  der Prager Neustadt und des prächtigen Schlosses 
Carlstein an der B e ra u ii, ließ auch im nämlichen Jahre die 
Hügel Böhmens m it Weinreben von Burgund und vom 
Rheine anpflanzen und Carlsbad anlegen.

A l b e r t  I I., der Weise, Herzog von Oesterreich, erhält 
im Schlosse Seefeld vom Kaiser C a r l  IV . die Belehnung^ 
und verlobt seinen erstgeborucii Sohn R  u d o l p h IV . mit 
K a t h a r i n a ,  einer Tochter Kaiser C a r l  IV .  erster Ehe.

E d u a r d  VI., König von England, wurde nach Kaiser 
L u d w i g  V. Absetzung und Tode am 5. Jänner d. I .  gegen 
C a r l  1V . von 3 Churfürsten zum r. d. Kaiser erw äh lt; 
entsagte aber bald dieser Würde. E r stiftete zum Gedächtnisse 
seines Sieges über die Franzosen bei Crecy am 23. A pril
1349 den R itte r - Orden des blauen Hoseiibaudes ( L ’ O r­
d re  de la G a rte r ; m it der Devise: „H o n y  s o i l,  qn i m al 
y  pense ;”  und ließ int Jahre 1354 zuerst größere S ilbe r- 
münzen , welche mau von dem fraiizösisd)en W orte G ros —  
Groschen nannte, prägen.

König C a s i m i r  I I I . , der G roße, eroberte Lemberg, 
welches nach der ersten Theilung Pohlens, 1772,  an Oester­
reich gelangte.

H e i n r i c h  III., D u š e n e  r von A r f b e r g ,  Hoch- 
iinb Großmeister des D .  R . Ordens, läßt zuerst breite G ro ­
schen prägen, m it der Umschrift: »M agnus G enera l Dom ns 
T eu to n ica e .”

Am 25. Jänner d. I .  war in Deutschland ein lehr 
heftiges Erdbeben, te rrae  m otus tan in s , qu i a Vassione 
C h r is t i m iiiquam  a iid itu s , ve l v isas e s t, au t suit. K ir ­
chen, Schlösser und viele andere Gebäude stürzten zusammen, 
Flüsse veränderten ihren Lauf, die Menschen irrten gleichsam 
als Wahnsinnige verzweiflungsvoll herum, und die Glocke» 
läuteten von selbst. H ierau f folgte eine allgemeine, sehr ver­
heerende Pest, welche sowohl in Deutschland, als in ganz 
Europa über zwei Jahre wüthete, und sehr viele Menschen 
dahinraffte. Viele S täd te , Ortschaften und Schlösser waren 
zuletzt ganz menschenleer und öde. I m  Jahre 1348 waren 
in Passau an einem einzigen Tage 270 Menschen an der 
Pest verstorben; int Jahre 1349 starben in Basel 14.000 
Menschen an der Pest; int Jahre 1348 —  1350 sind zu 
Lübek au der Pest 90.000 Menschen, bloß am 10. August
1350 aber 1500 Menschen gestorben. I n  Venedig wurde 
nebst vielen andern Einwohnern auch die H ä lfte  der Patric ier 
dahingerafft.

1448.
C o n s t a n t i n  XI. beherrschte nach dem Tode seines 

Bruders J o h a n n  IV . das orientalische Kaiserthum, dessen 
sich schon 5 Jahre später der türkische S u lta n  M u h a m e d  II. 
bemächtigte.

Entdeckung des reichhaltigen Silberbergwerkes bei 
Schwatz in T iro l,  worauf der damalige Landesfürst S i g i s ­
m u n d ,  G ra f von T iro l,  am 10. Februar 1450 zu In n s ­
bruck eine neue Münzordnung publiciren ließ. S i g i s m u n d  
ließ feruers fü r den Metallreichthum Nordtiro ls die M ünz-



statte zu H a ll eröffnen, und im Jahre 1484 daselbst die 
ersten Thaler (damals doppelte Guldengroschen genannt,) im 
Gewichte von 1 ,3/16 Loth prägen.

Nach dem Tode C h r i s t o p h  I I I .  von P fa lz  - Baiern, 
Königs von Dänemark, gelangt C h r i s t i a n  >., G ra f von 
Oldenburg und Delmenhorst, S tam m vater des noch heutigen 
Tages Dänemark beherrschenden oldenburg'schen oder holsteiu'- 
scheu Stam m es älterer Hauptlin ie, zur Regierung des K ö ­
nigreiches Dänemark.

Papst N i c o l a u s  V . bestätigte durch eine B u lle  »diu 
I .  A p ril 1448 die berühmten Concordate Deutschlands, wel­
che zu W ien am 17. Februar 1448 der Cardinal J o h a n n  
C a r  v a s a l  in der Eigenschaft eines Legaten a La te re  
m it der deutschen Nation abgeschlossen hatte. M a n  überließ 
darin den Capitel» das Recht, die Bischöfe und Aebte zu 
wählen; in B etre ff der übrigen Würden und Benesicien soll 
der Papst und der O rdinarius wechselweise innerhalb sechs 
Monaten des Jahres sie besetzen , m it Ausnahme der Cathe­
d ra l-  und Collegiat-W ürden, welche die nächsten an der bischöf­
liche» sind; denn diese wurden dem Papste gänzlich vor­
behalten , zu was immer fü r einer Zeit im Jahre sie mochten 
erlediget werden. Papst N i c o l a u s  V . bestätigte auch durch 
die B u lle  vom 1. November d. I .  dem F r i e d r i c h  IV ., 
Fürsterzbischofe von Salzburg , das Recht zur freien Ernennung 
der Bischöfe von Chiemsee, Seckau und Lavant.

I n  diesem Jahre wurde im P rov inz ia l-Concilium  zu 
Angers (Can. 12.) verboten, der Lärm und die spottilche 
M u s ik , die man m it Kesseln, Pfannen und dergl. zu machen 
gewohnt w a r, wenn sich Jemand zum 2. ober 3. M a le  ver­
ehelichte. Also schon ein Verbot von Katzenmusiken.

Um diese Zeit wurde schon durch den M ainzer Bürger 
J o h a n u  G  u t t e u b e r g , auch J o h a n n  G  e n s f  l e i sch 
von G u t t e u b e r g  genannt, die Buchdruckerkunst erfunden, 
und zu M ainz durch den reiche» Bürger J o h a n n  F u s t ,  
und durch seinen Schwiegersohn P e t e r  Sc h  o f f e r  von 
Gernsheim vervollkommnet.

1548 .

J o h a n »  F r i e d r i c h ,  Churfürst von Sachsen, grün­
dete am 25. Jänner d. I .  in seiner Gefangenschaft zu 
Innsbruck, die Universität zu Jena.

Kaiser C a r l  V . belehnte nach der Gefangeunehmuug 
und Absetzung des Churfürsten J o h a n n  F r i e d r i c h ,  am 24. 
Februar d. I .  auf dem Reichstage zu Augsburg den H er­
zog M o r i t z  von Sachsen, aus der A l b e r t i i i i s c h en  Linie, 
m it der sächsischen C hur- und Erzmarschalls-W ürde , und 
ließ, tun Rechtsstreitigkeiten zu beseitigen, am 15. M a i 
1548 auf betn Reichstage zu Augsburg das sogenannte In ­
te r im  publicise».

D er römische König und nachmalige Kaiser F  e r  d i- 
II a n d I .  führte m it Aufhebung der bestandenen Privilegien, 
in Böhmen die erbliche Thronfolge ein ; er errichtete, um für 
das Gerichtswesen zu sorgen, zu P rag  das erste Appellations­
gericht für Böhm en, M ähren , Schlesien und die Lausitzen, 
wodurch der Recurs an den Leipziger und Magdeburger 
Schöppenstuhl ein Ende nahm , und setzte den L a d i s l a u s  
P  o p i e l u S von L o b k o w i tz zum ersten Präsidenten ein; er.

erklärte in diesem Jahre auf dem Reichstage zu Augsburg, 
daß Böhmen als ein freier S ta a t der Gerichtsbarkeit und den 
Auflagen des deutschen Reiches nicht unterworfen sey.

D er Erzherzog und nachmalige Kaiser M a x  I I . , erst­
geb. Sohn F  e r d i n a n d's I . ,  begab sich von dem Reichs­
tage von Augsburg als S ta ttha lte r nach Spanien, dessen 
Regentschaft er seit Februar 1548 durch 3 Jahre m it der 
größten Weisheit und M äßigung verwaltete; am 13. Sept. 
d. I .  vermälte er sich zu Valladolid m it des Kaisers C a r l  V. 
ältester Tochter M a r i  a.

I n  dem P rov inz ia l-Concilinm  zu Augsburg, welches 
daselbst am 12. November 1548 unter dem Vorsitze des 
dortigen Bischofes und Cardinal - Priesters O t t o ,  Truch­
sessen von W aldbui g , abgehalten wurde, ist nebst Anderm 
verordnet tvorbe», can. 8 : D ie  P fa rre r sollen vier M a tr i­
keln, als in B etre ff der Getauften, der Beichtenden und 
Commuuicirenden, der Verehelichten und der Verstorbenen 
habe», und in denselben J a h r und Tag genau anmerken. S e it­
dem wurde allmälich die Führung von derlei M atrikeln bei allen 
Pfarrkirchen e in g e fü h rt.__I n  diesem Jahre nahm H e i n ­
r i ch I I . ,  König von Frankreich, de» T ite l Majestät an.

1648.
C a r l  I . ,  König von England, aus seinem Lande 

flüchtig, wurde am 3. Jänner d. I .  durch das Parlam ent 
abgesetzt.

Am 28. Februar d. I .  starb C h r i s t i a n  I V . ,  welcher 
durch 60 Jahre König von Dänemark, und unstreitig einer 
der ausgezeichnet'sten dänischen Regenten w a r, obschon er im 
dreißigjährigen Kriege wenig Ruhm  erntete.

I m  M a i d. I .  starb W la  d i s l a u s  I V . ,  König von 
Poh len; ihm fttcceb. sein Bruder J o h a n n  I I . , C a s i m i r ,  
welcher zu Warschau am 16. September 1668 reftgniren 
mußte, und als der Letzte aus dem Stam m e der J a g e  l l o -  
n en zu Nevers am 16. December 1672 starb.

Am 17. August d. I .  starb der türkische Kaiser 
J  b r a h i tu ; ihm fttcceb. sein ältester Sohn M  u h a m e d IV . ,  
welcher durch seinen Großvesier K a r a  M u  s t aph a seit 14. 
J u l i  bis 12. September 1683 W ien belagern ließ.

G e o r g  F o x ,  gebürtig aus Lancashire, ein finsterer 
und schwärmerischer Mensch, der sich göttlicher Offenbarungen 
rühmte und durch feine eingezogene sonderbare Lebensart 
bekannt machte, stiftete in den »»ruhevollen Zeiten B r ita n ­
niens, kurz vor der Hinrichtung Königs C a r l  I., die Secte 
der Quäcker.

Am 24. October d. I .  wurde zu Münster und Osna­
brück, welche beide Städte zum westphälischen Kreise gehörten, 
der sogenannte westphälische Friede geschlossen, und somit 
ein verheerender dreißigjähriger Krieg beendet. Schon seit 
J u n i 1645 würben unter vorzüglicher M itw irkung des ver­
ständigen und thätigen kaiserlich-österreichischen Gesandten 
M a x i m i l i a n  Grafen von T  ra  u t m a n n s d o r  f  die Frie- 
densunterhandlungen zu Osnabrück zwischen den kaiserlichen 
reichsständigen und schwedischen Gesandten, und zu Münster 
zwischen dem Kaiser, Frankreich und anderen fremden Mächten, 
jedoch immer in gewisser Verbindung unter einander geleitet 
und so betrieben, daß die an beide» Orten angenommenen
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Artikel fü r Sitten Tractat gehalten werden sollten. Durch diesen 
Frieden erhielt Schweden Rügen, fast ganz Pom m ern, die 
säcularisirten B isthüm er Bremen und Verden als weltliche F ü r- 
stenthümer, die S ta d t W ism ar, nebst 5 M illionen Thalern, 
und S itz und S tim m e auf dem deutschen Reichstage; —  Chur­
sachsen bekam die Lausitz und einige magdeburg'sche Aemter; -  
Churbrandenburg einen S trich  von Pom m ern, die vier säculari­
sirten S t i f te :  M agdeburg, Halberstadt, M inden und Camin 
als weltliche Fürstenthümer; —  Meklenburg die zwei säcularisir­
ten B isthüm er Schwerin und Ratzeburg; —  Braunschweig 
(Hannover) die alternative Besetzung des B isthum s Osnabrück, 
ferner W allenried und G roningen; —  Hessen - Cassel die säcula- 
risirte Abtei Hersfeld (oder Hirschfeld), die Aemter Schauenburg, 
Sachsenhagen und 600.000 Thaler; das Churhaus P fa lz  erhielt 
seine Länder zurück, bis auf die Oberpfalz und die Grafschaft 
C ham , welche Baiern bekam; P fa lz  bekam ferners nebst 
dem Erzschatzmeisteramt die achte Churwürde, die jedoch, im 
Falle die bairische Linie ausstürbe (was am 31. December 
1777 geschah), wieder erlöschen sollte, weil alsdann P fa lz  in 
die bairische Churwürde zurücktrete. Den Reichsständen w ur­
den ihre T e rr ito r ia l- ,  Hoheits - und Reichsstaudsrechte, so 
wie auch der Besitz der Reichspfandschaften bestätiget. —  I n  
dem münster'schen Frieden erhielt Frankreich die völlige H o­
heit über M etz , Toul und V erdun , m it Vorbehalt der T rie r '- 
schen Metropolicanrechte, die S ta d t Breysach, Elsaß m it der 
Landvogtei über die 10 Reichsstädte daselbst, und das B e ­
satzungsrecht in P hilippsburg , wogegen es an F e r d i n a n d  
C a r l ,  regierenden Grafen von T iro l,  3 M illionen L iv re s  
bezahlte. D ie  vereinigten Niederlande wurden von Spanien als 
eine freie N a tio n , die Schweiz aber als ein vom deutschen 
Reiche und von allen anderen Staaten gänzlich unabhängiger 
Bundesstaat erklärt; den Königen wurde sowohl unter sich, als 
vom Reiche der T ite l Majestät zuerkannt; —  durch diesen Frie­
densschluß wurde auch der Religionsfriede (tldo . 1. August 
1552) nebst dem Passauer V ertrage(ddo. 25.September 1555) 
vollkommen bestätiget und angeordnet, daß Alles in Rücksicht 
der Religionssachen und geistlichen Güter in jenen S tand  solle 
gesetzt werden, wie es am I. Jänner 1624 (Normasiahr) 
gewesen ist, wogegen aber Papst J n n o c e n z  X . sowohl durch 
seinen Gesandten Fab ius C h ig i (nachmals Papst A l e, ra n - 
d e r  VII.), wie auch durch die B u lle : »Zelus Domus Dei 
e tc .”  vom 20. November 1648,  und durch eine B u lle  vom 
10. Jänner 1651 feierlichst, jedoch fruchtlos protestirte.

D ie  Zeit und das spätere Schicksal Deutschlands haben 
übrigens gezeigt, daß, so viel auch diplomatische Talente, und 
zum Theile selbst guter W ille  bei diesem Friedensmerke thätig 
waren, dennoch der Nacionaleinheit des deutschen Reiches, 
und damit der K ra ft und W ürde desselben zmgemein vie> 
geschadet wurde. Indessen war dieß größtenthöils' dle Folge 
der T errito ria l - P o lit ik , welche Deutschlands Fürsten schon 
längst unter sich verfeindet und dem Einstuffe des Auslandes 
dahin gegeben hatte. D as Reich verlor durch diesen Frieden 
nicht bloß von seinem Umfange eine Ländermasse von 1900 
□  M eilen , m it 4 '/« M illionen Menschen, sondern auch seine 
westliche M ilitärgränze; überdieß blieben Lothringen nach Elsaß 
h in , und der Burgunderkreis im Westen und Norde» schutzlos.

D er westphälische Friede war die Grundlage aller nach­
folgenden Wahlcapiculationen, Friedensschlüsse und Reichsre- 
cesse bis zur französischen Revolution, und wird noch fort­
während als ein in voller Wirksamkeit bestehendes, von fast 
allen europäischen Mächten oftmals garantirtes Grundgesetz 
der deutschen Nation anerkannt; in zahllosen Fällen beruft 
man sich auf dasselbe, als auf das P a llad ium  der bürgerli- 
uiib religiösen Rechte.

1748
Schon hatte nach deut Tode Kaiser C a r l ' s  V I., unge­

achtet der von ihm durch so theuere Opfer erkauften und 
allgemein anerkannten pragmatischen S anction , der sogenannte 
österreichische Succeffionskrieg gegen acht Jahre gedauert, 
als am 30. A p ril 1748 zu Aachen die Friedenspräliminarien 
zwijchen Frankreich, England und Holland unterzeichnet wur­
den, und daselbst am 18. October d. I .  zwischen diesen 
Staaten ein Friede geschlossen wurde, dem Spanien am 20., 
Oesterreich am 2 3 ., Modena am 25 ., Genua am 28. Oc­
tober und Sardin ien am 7. November 1748 beitrat. Durch 
diesen Frieden wurde der österreichische Succeffionskrieg been­
det. M a r i a  T h e r e s i a  tra t P a rm a , Piacenza und Gua- 
stalla, im Flächenmaße von 104 □  M e ile n , an Spanien für 
dessen Prinzen D o n  P h i l i p p ,  —• m it der Bedingung 
des Rückfalles von P arm a an Oesterreich —  ab; Frankreich 
räumte dafür die Niederlande, der König von Sardin ien be­
hielt die ihm durch den Wormser Vertrag (13 . September 
1743) abgetretenen Stücke von M a ilan d , welches Herzogthum 
übrigens größtentheilS der M a r i a - T h e r e s i a  zuerkannt 
wurde * ) ,  Schlesien blieb aber dem Könige von Preußen, 
F r i e d r i c h  II. Alle an diesem Frieden Theil habenden 
Mächte garantirten die pragmatische Sanction Kaiser Ca r l ' s  
VI. auf's Neue; der König von Großbritannien erhielt G a ­
rantie wegen Hannover, der König von Preußen aber wegen 
seiner schlesischen Eroberungen.

Papst B e n e d i c t  X IV . bestätiget die vom heil. A l 
p h v n s  M a r i a  de L ig u o r i am 9. November 1732 gestif­
tete Congregation der Priester des heiligsten Erlösers, ivelche 
man sonst auch Liguorianer oder Redemptoristen nennt. Diese 
Congregation wurde int Jahre 1820 auch in Wien aufge­
nommen, von dort aber am 6. A p ril 1848,  also lOO Jahre 
später, nachdem dieselbe Papst B e n e d i c t  XIV. bestätiget 
hatte, wieder abgeschafft.

L a i b a c h  am 3. M a i 1848.

' )  Als m it F r a n z  I I ,  S f o r z a ,  der im Jahre iC n i vorn Kaiser C a r l  
V. Mailand als ein Reichsleben erhalten ha tte , im Jahre i 535 der 
S  f  o rz a'sche Mannsstamm auSstarb, gab C a r l  V- Mailand seinem 
Sohne P h i l i p p  I I . , Könige von Spanien, bet welcher Krone es 
bis zum spanischen Erbfolgekriege blieb, in Folge dessen cs gemäß 
des Utrechter, Rastädter und Badner Friedens im Iah^e 1714 an 
Oesterreich kam, und hierauf nebst Mantua die österreichische Lom- 
bardie bildete. 3 n dem W iener Frieden, 1 jSS, und in dem W orm­
ser Vertrage wurden Stücke davon an Sardtnien überlassen. Nach­
dem sich im Jahre 1796 die Franzosen des Landes bemächtiget hatten, 
wurde es 1797 zur cisalpinischcn Republik, 1802 zur italienischen 
Republik, und i 8o5 zu einem Königreiche gebildet. Vei der Auflösung 
desselben im Jahre i 8>4 erhielt Sardinien den früher von Dies.nt 
Herzogthume besessenen Antheil (146 Quadr. Meilen m it 600.000 
Einwohnern zurück, das Uebrige vereinigte Oesterreich unter dem Na­
men eines Gouvernements (895 Quadr. Meilen m it 2,570.000 Einwoh­
nern) m it dem neugebildelen lombardisch - venetianischen Königreiche.



J m *  Freunde der sloveni sch en Sprache.
I m  September- d. I .  hat die Presse verlassen, und 

ist in der Buchhandlung des Herrn I  g n. Edlen vvn K l e i n -  
m a y r  zu haben:

Eine sehr schöne und inhaltreiche slov en i sehe H o ­
rn i l i e ,  gehalten von einem Bischöfe im X . Jahrhunderte, 
und eine noch ältere slovenische Beichtformel eines Missionärs.

N .ben dem Grundtexte steht die wörtliche lateinische 
Uebersetzung, dann folgen m it möglichst genauer Angabe ber 
alten und der gegenwärtigen Aussprache, philologische und 
andere erforderliche Erklärungen, und endlich ein Stück aus 
dem Evangelium vom Jahre 1144 sammt dem Text in der 
gegenwärtig üblichen k ra r i r i schen Sprache.

Den Freunden des A lterthum s und insbesondere jenen, 
die unsere slovenische Sprache lieben und eine Vervollkomm­
nung in derselben wünschen, dürfte diese m it allen nöthigen 
Erklärungen versehene Erscheinung des hohen A lterthum s, das 
sowohl über den B au  unserer Sprache überhaupt, als auch 
über die Abstammung und eigentliche Bedeutung einzelner 
W örter viel Licht verbreitet, sehr willkommen seyn.

D as älteste Schriftdenkmal des russ ische n  Dialectes 
ist das O strom ir'sche  Evangelium vom Jahre 10 57 , und 
das des b ö h m is c h e n , ein kleines, 20 W örter enthaltendes 
Bruchstück eines D iplom s vom Jahre 1058 , welches, obwohl 
so klein, doch immerhin ein sehr beachtenswerthcs Heiligthum  ist. 
I n  Rücksicht auf das eben Erwähnte erlaubt man sich kaum 
zu sagen, was doch schon längst erwiesen ist, daß unser sloveni-- 
sche D ialect Schriftdenkmäler besitzt, die nicht nur um J a h r­
hunderte älter, sondern auch groß genug sind, um die V o r­
trefflichkeit unserer alten Sprache, in der die Ausdrücke oft 
zum Erstaunen k u r z  un d  doch sehr  de u t l i c h  sind, daran 
bewundern zu können; je  t i e f e r  m a n  i »  das  A l t e r ­
t h u m  d r i n g t ,  i n  desto g r ö ß e r e r  V o l l k o m m e n h e i t  
z e i g t  sich d a r i n  d i e  s l av i sche S p r a c h e .

D ie  S ch rift (eine durch mehrere Hände der Copisten 
gegangene Abschrift und kein Autograph) dieser von Paläo- 
graphen in das IX . oder spätestens in das X . Jahrhundert 
versetzten Sprachendenkmäler hat D o b r o w s k y  in seiner 
»Slovanka” 1814 unständlich bekannt gegeben, und sich 
gleichzeitig in einem Schreiben an K o p i t a r  m i t . folgenden 
Worten darüber geäußert: »Gratulor vobis Krajnciis, quia 
antiquissimum manuscriptum habetis.”

Nachdem nun diese Denkmäler in der gegenwärtigen, 
leicht faßlichen Gestalt den Anhang der Vorrede meines 
Lehrgebäudes der slovenischen Sprache (worin S .  X II.  nähere 
Auskunft darüber) zu bilden die Bestimmung haben, so er­
hält sie jeder, der dieses um den Ladenpreis vvn I fl. kauft, 
als Zugabe unentgeltlich, außerdem um 10 kr.

M e te lk o .

Ic h  kann nicht umhin, allen Denjenigen, welche vom 
Uebermaße der Hast hingerissen, bei dem heiligen Geschäfte 
der Ausbildung ihrer slavischen Muttersprache fabrikmäßig 
verfahren zu dürfen oder zu müssen vermeinen, den in vor­
stehender höchst interessanten Notiz niedergeschriebenen Aus­
spruch des hochverdienten Herrn Referenten zur Beherzigung

zu empfehlen. » J e  t i e f e r , ”  sagt der vom echt philologi­
schen Geiste geleitete slavische Sprachforscher, » je  t i e f e r  
m a n  in das  A l t e r t h u m  e i n d r i n g t ,  i n  desto g r ö ß e ­
r e r  V o l l k o m m e n h e i t  z e i g t  sich d a r i n  di e s l a v i ­
sche S p r a c h e ”  —- Wahrlich W orte , die nur Derienige 
nicht würdigen w ird , der es liebt, m it Bequemlichkeit auf 
der Oberfläche der Gegenwart mittelst des Steuerruders der 
Eigenmachc hinzugleiten. Verg l. meine Bemerkungen Jahrg. 
1848 , 2. Q ua rta l, S .  37 , * ) ;  S .  4 1 , S p . 2 , * ) ;  auch 
Jahrg . 1847,  B la tt  N r .  5 , S .  32 , S p . 1 und 2 , und 
Note 16, aus denen die Farbe dieses Ausspruches gleichfalls 
hervorschimmert. Und wenn H err M e t e l k o  von der alten 
sloven, (resp. krain.) Sprache sagt, daß die Ausdrücke 
derselben »oft zum Erstaunen k u r z ,  und doch sehr  d e u t ­
l i ch s i n d ”  —  so erkenne ich in ihm auch einen Gewährs­
mann fü r meine hie und da ausgesprochenen philologischen 
Ansichten. —  A ls Treibhauspflanze gedeiht die Sprache nun 
und nimmer.

N ech seid.

£ x  n n.t Hladnik 's,
ttn-ilmiS 'prüftet am f. f a c a o e m i s che» G y m n a s ia  m zu La ibach,

allgemeine, gelegcnheitlich einer h is io r ia  G y m n a s ii 

L a b a c e n s is  niedergeschriebene

Bemerkungen über die Gymnasien der 
Jesuiten,

mit vorausgehenden Notsien in Verbindung gebracht und mitgetheilt 
von P h i l ip p  I .  y c d )s e ih ,

Professor am t. f. a c a d eIIIis che» Gymnasium zu Laibach.

Dem wegen seiner Gelehrsamkeit, seiner regen Thätig­
keit und seiner, weder durch antike, noch moderne Vorurtheile 
getrübten Hum anität hochachtungSwürdigen F r a n z  H l a d n i k  
war die Abfassung einer Geschichte deS Laibacher Gymnasiums 
aufgetragen worden. E r begann sie m it den im zweiten 
Q uarta l dieser M ittheilungen S .  4 5 , S p . 2 angeführten 
W orten : »M an findet keine S p u r von dem Daseyn det­
la  t e i n i s ch e n S  ch u l en in  K r a i n  vor dem 16. J a h r­
hunderte.”  D ie  lateinischen Schulen wurden in K r a i n  erst 
im 16. Jahrhunderte eingeführt. D ie  S tände, welche der 
Augsburg'schen Confessio» anhingen, führten 1584 eine eigene 
Ordnung fü r die lateinischen Schulen ein u. s. f . ”  N un  fo l­
gen die eben daselbst mitgetheilten Notizen über die Schul­
gegenstände, dann über einige andere Schuleinrichtungen. 
An diese schließt sich die »Bestallung des Rectors.”  —  D ie  
Anweisung der Besoldungen des Rectors und der Collaborato- 
ren (Lehrer) lautete vom 1. August 1582. —  A ls erster 
Rector wird genannt » N i c o d e m u s  Fr i sch l i n ,  poeta la ii-  
re a tu s , und comes pa la liim s caesareus, welchen sich die 
Stände von dem regierenden Herzoge zu W ü r t e m b e r g
erbäte», und von der Universität T ü b i n g e n  beriefen,”  __
nebst diesem der »ehemalige Schulmeister A d a m  B o h o -  
r i t  sch”  als Schulinspector, welcher »mithin als G e l e h r t e r  
zu den V e r o r d n e t e n  der Stände gehörte.”  —

D ie »Schulordnung”  vom Jahre 1584,  im Auftrags 
der »ehrsamen Landschaft,”  verfaßt von N i c o d .  F r  i s c h l i n ,  
hat folgende Einleitung an der Spitze: »W eil G o tt sein



heiligmachendes W o r t  in hebräischer und griechischer Sprache  
vorgetragen, die heiligen Lehrer und P red iger  in lateinischer 
und griechischer Zunge geschrieben haben, die kaiserlichen 
Rechte und Satzungen , so wie die Arzneibücher in den n ä m ­
lichen Sprachen verfaßt sind, ohne S c h u l -  und K ir ­
chenlehrer, ohne Rechtsgelehrte und Aerzte kein S t a a t  
bestehen kann , es keinen Pfingstsonntag mehr gibt,  wo die 
G abe der Sprachen  durch de» heil. Geist au f  eine wunder­
bare Weise mitgetheilet würde, und die Errichtung der 
S c h u le n ,  besonders der lateinischen, ein G o t t  wohlgefälliges 
W erk ist; so hat die ehrsame Landschaft des Fürstenthums 
K ra in ,  der reinen, unveränderten Augsburg'schen Confes­
sion zugethan, zur Beförderung der Ehre G o t te s ,  zur W o h l­
fah r t  des geliebten V ate r landes ,  zum Glück und Heil Aller, 
nachstehende Schulreformatio» angeordnet." D ie  Schulordnung 
selbst enthält unter Anderem auch folgende patriarchalische, im 
Laufe der Zeiten verwitterte, j a ,  in unseren Tagen gänzlich 
abolirre Vorschriften:

» S o  oft ein S chüle r  einer adelichen P erson ,  einem ehr­
samen B ü r g e r ,  besonders einem R achsherrn ,  einem Gelehr­
te n ,  einem Kirchendiener oder Lehrer begegnet, soll er ihnen 
aus  dem W ege weichen, den H u t  abziehen und die gebüh­
rende Reverenz bezeugen. E r  soll sich gegen betagte M ä n ­
ner und F ra u e n ,  wie S a l o m o  lehret, ehrerbietig betra­
gen. . . . . .  D ie  S chüle r  sollen sich zu Hause gegen die 
Aeltern mit aller Eingezogenheit, Frömmigkeit, Ehrfurcht und 
allem Gehorsam betragen, ihren Befehlen und Ermahnungen 
ohne Widersetzlichkeit folgen, und sich kein S chm ähw ort  gegen
das Gesinde erlauben................ D ie  Aeltern werden der Lehre
J e s u  S i r a c h  folgen, den Kindern nicht zu weich seyn 
u. s. f .y —  Hierauf  wird die »Stundenordnung der Lectio- 
nen"  angegeben.

N u n  möge H l a d n i k  selbst sprechen:
»Diese Lehranstalt dauerte kaum 14 J a h re .  D e r  römisch- 

katholische Theil der S t ä n d e  führte die Jesuiten ein, welche 
die lateinischen Schulen übernahmen und bis zur Aufhebung 
der Gesellschaft besorgten. V on  dieser findet sich kein Acten- 
stück. Vermuthlich ging Alles bei dem B rande  des Jesuiten- 
Collegiums im J a h r e  —  zu G runde. Eine Perioche ist 
jedoch vom J a h r e  1770  vorhanden. S i e  führt den Titel:  
» N o m in a  in  a r e n a  l i t e r a r i a  V i c t o r u m , qu i  in s ig n i  Mii- 
n is icen tia  in c ly to r u m  D u c a tu s  C a rn io l ia e  S ta t i iu m  in 
a u l a  a c a d e m ic a  co l leg i i  S o c ie ta t i s  J e s u  L a b a c i  P r a e -  
m i i s  d o n a t i  s u n t ,  a u t  b is  p r o x i in e  a c c e s s e r u n t  m e n s e  
S e p t e m b r i .

H ier  erscheinen in R h e t o r i c a  e x  O ra t io n e  so lu ta  
P r a e m i f e r i  3 ;  —  das dritte P rä m iu m  ist unter 2 zertheilt, 
A c c e d e n t e s  8. E x  o r a t i o n e  l ig a ta  P ra e m i fe r i  3. A cc ,  9, 
E x  p r e c e p t i s  P r a e m i f e r i  3 ,  A cc . 10. E x  A r i th m e t ic a  
P r .  2 ,  A cc .  12. E x  h i s t o r .  2 ,  Acc. 8. E x  C o s m o g r a -  
p h i a  2 ,  A. 10. E x  V e r s io n e  g r a e c a  2 ,  A. 9. E x  D oc-  
t r i n a  C hr is t iana  1 ,  A. 11.

I n P o e s i  e x  O ra t i o n e  L i g a t a  P ra e m i fe r i .3 , das dritte 
P r a e m i u m  ist wieder unter 2 zertheilt. A cc . 10. E x  O r a ­
t i o n e  s o l u t a  3 ,  Acc. 11. E x  p r a e c e p t i s  3 und zwar * 'a 
A .  10 .  E x  A r i t h m e t i c a  2 ,  10. E x  H i s to r i a  2 ,  10. E x

G e o g r a p l i i a  3 ,  A. 10. E x  V e r s io n e  g r a e c a  1 ,  A. I l ,  
E x  D o c t r in a  C hr is t iana  1, A cc .  I I .

Und das nämliche V erhältniß waltet in den übrigen 
Classen, und zwar i n  s i i p r e m a  G r a r a i n a t i c e s  c l a s -  
s e  e x  e p i s t o l i s , c a r m i n e ,  p r a e c e p t i s ,  A r i t h m e t i c a ,  
H i s t o r i a ,  G e o g r a p l i i a ,  V e r s io n e  g r a e c a ,  D o c t r in a  Chri­
s t i a n a .  I n  m e d ia  G r a m m a l i c e s  c l a s s e  e x  v e r s io n e  la t in a ,  
V e r s io n e  g e r m a n i c a ,  e x  p r a e c e p t i s ,  A r i t h m e t i c a ,  H i s t o ­
r i e ,  G e o g r a p l i i a , v e r s io n e  g r a e c a ,  d o c t r i n a  C hr is t iana .

I n  i n f i m a  G r a m m  a  t i e  e s  C l a s s e :  e x  v e r ­
s io n e  l a t in a ,  g e r m a n i c a , p r a e c e p t i s ,  A r i t h m e t i c a ,  h i ­
s t o r i a ,  g e o g r a p l i i a ,  g r a e c o  I h e m a t e ,  d o c t r in a  C hr is t iana .

I n  E l e m e n t a r !  G r a m m a t i c e s  c l a s s e  e x  
v e r s io n e  l a t i n a , g e r m a n i c a , p r a e c e p t i s ,  a r i t h m e t i c a ,  
h i s t o r i a , g e o g r a p l i i a , th e m a t e  g r a e c o  , d o c t r i n a  Chri­
s t ian a .

E x  C a l l i g ra p h ia  ex c e l le n t i s s i rn i  D om in i  s u p r e m i  
s c h o la r i im  ü i r e c t o r i s  d e c r e to  p r a e m io  d o n a l u s  e s t  1 ,  
Plis p r o x im o  a c c e s s e r u n t  r h e to r e s  5 ,  p o e t a e  3 ,  sy n -  
t a x i s t a e  3 , g r a m m a t i s l a e  3 ,  p r in c ip is ta e  3 , p a r v i s t a e  3.

S e q u u n t u r  no in ina  e o r u m ,  qu i  i n t e r  a n n u m  p r o ­
p r ia  d i l ig e n t i a  e x e r c i t i u m  a l iq i iod  O ra to r iu m  a u t  p o e -  
t icum  c o m p o s u e r u n t , e t  pub lice  p e r o r a r u n t .  S in g u l i s  
n o m in ib u s  m a te r i a  e x e r c i t i i  ad j ic i tu r .

Nach der Aufhebung der G e s e l l s c h a f t  J e s u  im 
J a h r e  1 7 7 3  übernahmen Exjesuiten das hiesige Gymnasium. 
S i e  lehrten nach dem im J a h r e  17 7 3/ 4 eingeführten S c h u l ­
plane und nach Büchern ,  die G r a t i a n u s  verfertigte. Nach 
dem allmäligen Aussterben der Jesuiten wurden ihre S te l len  
mit W  e l t p  r > e s te r  n und w e l t l i c h e n  Lehrern ersetzt. V on  
dieser Periode sind einige Periochen vorhanden, die über die 
Z ah l  der S chüle r  Auskünfte geben. V om  J a h r e  1776 lautet die 
Perioche: » N o m in a  in  a r e n a  l i t e r a r i a  v i c t o r u m , qui in ­
s ig n i  m u n i l ic e n t ia  e t  b e n i g n i t a t e  s a c r o  c a e s a r e o  - r e -  
g ia e  M a je s t a t i s  M a r i a e  T h e r e s i a e  b o n a r u m  a r t i u m  
in a t r i s  in au la  A c a d e m ia e  L a b a c e n s i s  p r a e m i i s  d o n a t  
s u n t ,  e t  b is  p r o x im e  a c c e s s e r u n t .  A c c e d i t  c a lc u lu s  
o m n iu m  in fe r ,  s c h o la r ,  a u d i to r u m  c u m  c l a s s e ,  q u a m  
s ib i  q n i s q u e  e x  l i t e r a r i i s  t o t i u s  ann i  c o n c e r t a t i o n i b u s , 
e t  fac to  p r o g r e s s u  p r o m e r i t u s  e s t .  XII. C a lend . C e ­
l e b r i s  an n o  1776 .

I n  R h e t o r i c a  (bloße N am e n  ohne G eburtsor t) .  
P ra e in .  d o n a t i  m e r i t i  s u n t  3 
H is  p r o x i m e  a c c e s s .  . 4
P r i m a e  c la s s i s  . . . 1 0  U n iv e r s im  . . 38.
S e c u n d a  c l a s s i s  . . . 1 7
T e r t i a  c l a s s i s  . . .  4

38
I n  P  o e s i

P r a e m i f e r i  . . . .  3
A c c e d e n te s  . . . .  5
P r i m a  c la s s i s  . . . 1 7  U n iv e r s im  . . 58 .
S a c u n d a  c la s s i s  . . .  32  
T e r t i a  c l a s s i s  . . .  I



0 o  verfolgt H la d n ik  die Classcnverzeichinsse v o m - I .  
1776 —  1830 ; nur fehlen vier Jahrgänge, nämlich Jahrg. 
1784 - -  1787. D ie  Schülerzahl belief sich im I .  1776 
auf 368. D ie  geringste Schülerzahl war a. 1788 , nämlich 
109 ; die höchste a. 1823 , wo sie auf 700 gestiegen war.

Nachdem H l a d n i k  die Uebersicht der Schülerzahl 
geliefert, kehrt er zurück zu dem Zeitpuncte der E inführung 
der Jesuiten. H ier seine W orte:

V o r der Einführung der Jesuiten bis zum Tode des 
Freiherrn Jmiocentins v. T a u f f e r e r ,  des letzten erjesniri- 
schen Präfectes, der in der letzten Decade des vorigen J a h r­
hunderts erfolgte, ist nicht ein Stäubchen von Schulacten 
vorhanden. D a  jedoch die H is to r ia  G ym nasii Labacensis 
geschrieben werden must, so sollen statt derselben allgemeine 
Bemerkungen über die Gymnasien der Jesuiten folgen.

A u f T a l e n t e  bei der Auswahl der Candidaten zu sehen, 
war eben darum die heiligste P flicht des Jesuiten-Ordens, 
weil er die Verbindung auf sich genommen hatte, die öffent­
lichen Schulen m it Lehrern zu versehen. D ie  Aufnahme hing 
lediglich von dem Provinziale ab, derdabeiauf die Em pfth lun- 
gen der Professoren der Rhetorik und Philosophie vorzüglich 
gesehen hatte. Diese setzten eine besondere Ehre da rin , gute 
Candidaten zu empfehlen, weil dem Menschen der Wunsch 
natürlich ist, bei seinem Vorgesetzten gut angeschrieben zu 
seyn. Zuweilen wurde freilich ein frommer Schwachkopf 
unter dem Vorwände enipfohlen, der Segen Gottes werde 
schon ersetzen, was ihm an Talenten gebricht; selten vergaß 
der Provinzia l über den Eindruck, den ein Jüng ling  durch 
sein Aeußeres auf ihn gemacht hatte, nach Kopf und S itten  
zu fragen, im Ganzen bestand doch die größere Mehrheit 
der Candidate» aus guten Talenten, wie es selbst die Feinde 
der Jesuiten erwiesen, indem sie die Anklage der Societät 
darauf gründeten, daß  d e r O r d e n  dem S t a a t e  die 
besten K ö p f e  e n t z i e h e .

D er Jesuit erhielt schon im Noviziate eine entfernte 
B ildung zum Lehramte. D er neuaufgenommene Jüngling 
kam in's Novizia t, gleichsam in eine neue W elt. E in M ic- 
novize, der ein J a h r vor ihm eingetreten w a r, wurde sein 
Gesellschafter, dessen Leitung er sich tun so w illiger überließ, 
weil ein gleiches A lte r, oder doch ein kaum merklicher Unter­
schied in demselben ihm Zutrauen einflößte. Dieser redete ihn 
lateinisch an; der neue Ankömmling fand keinen Anstand, 
eben so zu antworten, und so erwarb sich die lateinische S p ra ­
che alle Rechte der Muttersprache. D ie Reinheit des Aus­
druckes ging bei der Fertigkeit des Sprechens nicht verloren, 
weil es meistens talentvolle Jünglinge waren, welche die 
G ram m atica l- und Humanitätsclaffen m it ausgezeichnetem 
Fortgange zurückgelegt hatten. AuS verschiedenen Gymna­
sien, in welchen sie die bessern Schüler gewesen sind, auf 
die Empfehlung verschiedener Lehrer aufgenommen, brachten 
sie alle einen kleinen Ehrgeiz m it, den Ruhm ihres Gymnasiums, 
den Vorzug ihres Lehrers zu behaupten. Dieser Ehrgeiz 
gebot ihnen, im Sprechen um so mehr auf der H u th  zu 
seyn, weil jeder fehlerhafte Ausdruck gerügt wurde. Ein so­
genanntes Küchen-  oder Refectorium - Latein bildet sich nur 
dann, wenn man Knaben, die bloß einige grammatische Re­

geln herlallen gelernt, und höchstens noch ein P aar mißver­
standene Bedeutungen erschnappt haben, zum beständigen 
sogenannten Lareinsprechen m it anderen, nicht besser ausgerü­
steten Knaben zwingt. Daher eiferten die Freunde der echten 
Latinität unter den Jesuiten schon in der I .  H ä lfte  des vo­
rigen Jahrhundertes gegen das verderbliche S ignum  lo c ii-  
tion is  in den Schulen, wie denn auch das zu frühe La­
teinreden in denselben in der fü r die Gymnasien so h e i l ­
s amen  S t u d i e  » r e f o r m  v o m  J a h r e  1 7 6 4 geradezu 
gemißbilliget worden ist. D ie viele Lectüre im Noviziate 
beförderte die Reinheit des Ausdruckes. D ie  Bücher, die der 
angehende Jesuit las , waren, m it Ausnahme des T h o m a s  
von K e m p e n ,  durchaus in einem ziemlich guten, zum Theile 
sogar in einem sehr schönen Latein verfaßt. D ah in  gehören 
die allgemeine Geschichte des Ordens von J  u v e n c i u s und 
C o r d a r e ,  die Geschichte der niederrheinischen Provinz- von 
R e i f f e n b e r g  und der österreichischen von S ocher ,  die 
kurzgefaßte Lebensbeschreibung des Ordensstifters von deut 
italienischen Jesuiten J o h a n n  P e t e r  M a f f e i .  Diese 
Schriften sind, was S ty l  und Darstellung betrifft, des 
A u g u s t  i'schen Zeitalters würdig. Es konnte nicht fehlen, 
daß die Reize des S ty ls ,  welche in Schriften dieser A r t  
herrschten, vorzüglich auf die guten Köpfe unter den Novizen 
bei ihrer Entfernung von allen Vergnügungen der W e lt 
einen starken Eindruck machen, mußten. S ie  erinnerten die 
jungen Leute auf die Schönheiten der alten Auctoren, m it 
welchen sie auf den Gymnasien bekannt wurden. M an  frcnete 
sich in voraus auf die Vollendung des Noviziates und auf 
die Repetition der Humaniora. Hätte man im Noviziate 
noch schriftlich lateinische Aufsätze eingeführt, so wäre nichts 
zu wünschen übrig geblieben.

A u f das Noviziat folgte die repelitio H nm an io rum , 
bei den Piaristen Studium philologicum genannt, womit 
der eigentliche Unterricht über Gym nasial-Pädagogik und 
Methodik verbunden war. M an  ging in den bessern Colle- 
gien der Jesuiten von dem Grundsätze aus, daß wahre Lati- 
nirät nur aus den Schriften der Alten geschöpft werden 
müsse, daß alle Neueren, so nahe sie den Alten auch kämen, 

hierin doch keine zuverlässigen Quellen wären. Dem zu Folge 
beschäftigte man die Repetenten m it der Lesung der Alten, 
besonders des ersten Ranges so lange, bis sie m it selben 
vertrant wurden, ließ sie in den gewöhnlichem Schulstunden 
commentiren, und ihre ästhetischen Schönheiten entwickeln. 
Dann erst geschah der Uebergang zum Lesen neuerer Lateiner. 
M an  war dabei auf viele und tägliche Uebungen des Scyls 
bedacht. Diese bestanden nicht in schülermäßigen Pensen. 
Es war S itte  bei den Jesuiten, daß die Repetenten einige 
M a le  des Jahres die von ihnen ausgearbeiteten Aufsätze m 
gebundener und ungebundener Rede im Speisesaale während 
des Tisches theils vorlasen, theils declämirte». Den S to f f  
zu den Srylübungen wählten die Schüler meistens selbst. 
M an  benützte dazu vorzüglich schöne Stellen der commencir- 
ten Auctoren, zu deren Nachahmung man einen passenden 
S to ff  erfand. Selten brachte der Lehrer einen oder den 
andern S to ff in Vorschlag, wobei sich der Schüler fü r 
einen aus mehreren vorgeschlagenen selbst bestimmte. S o
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lieferten die Repetenten in einer Periode von zwei Jahren 
nach nnd nach alle rhetorischen tmb poetischen Kunstproducte, 
als B rie fe , Gespräche, historische Beschreibungen, kleinere und 
größere Reden, Epigrammen, Fabeln, Elegien, Idy llen , 
S a ty re n , epische und dramatische Gedichte. D ie  leichtern 
Sachen wurden ohne Rücksicht aus gebundene oder ungebun­
dene Schreibart im ersten, die hoher» im zweiten Jahre vor­
genommen.

I n  den meisten Collegien mußten die Repetenten im 
letzten halben Jahre eine Eomödie, eine Tragödie, und noch 
dazu eine große Epopoe zu M arkte bringen. D ie bessern Lehrer 
der Repetenten führten statt der Epopoe epische Gedichte ein, in 
welchen die Theorie der Epopoe in m ice angewendet wurde; 
sie ließen einen P la n  zu einem Lust- und Trauerspiele ent­
werfen, und einzelne Scenen von den Schülern in der be­
treffenden Versart ausarbeiten.

D ie  überreichte^ Thema würden von dem Lehrer zu 
Hause durchgesehen und in der Schule zum Theile noch 
vorgenommen. D ie Critik erstreckte sich nicht nur auf Rich­
tigkeit und Schönheit der Gedanken, sondern auch auf das 
Eigenthümliche und Gewählte in den Ausdrücken; manches 
wurde nur angedeutet, daß es besser ausgedrückt werden 
könne, um den M u th  nicht zu erlahmen. Ein geschickter Leh­
rer konnte hier einen Schatz von philosophischen und ästhetischen 
Grundsätzen anbringen. —  D e r  G y m n a s i a l l e h r e r  m u ß  
i m  B e s i t z e  echter  L a t i u i t ä t  s ey n ,  u n d  d i e g e n a u e ­
ste V e r t r a u l i c h k e i t  m i t  den c l assi schen A u c t o r e u  
ist v o n  i h m  zu f o r d e r n .  Auch der Lehrer der u n t e r s t e n  
Grammaticalclasse muß Aesthetiker seyn.

F ü r die Methodologie besaßen die Jesuiten ein eigenes 
g e h e i m e s  B ü c h l e i n ,  die ln s tru c tio  p rh a la  betitelt 
und von dem österreichischen Jesuiten F r a n z  W a g n e r  
verfaßt, das kann, jemals in fremde Hände gerietst Es war 
ein In b e g riff der Gymnasialpädagogik, dem Lehrer gleichsam 
zum Wegweiser in Den lateinischen Schulen bestimmt, und 
enthielt Anweisungen, selbst der zartesten Jugend alles faßlich 
zu erklären, das Erklärte durch Wiederholungen einzuprägen, 
die Schulaufgaben nach ihrer Fassungskraft zu ihrem wahren 
Vortheile einzurichten, Fleiß und Aufmerksamkeit der Schüler 
durch unschuldige Kunstgriffe zu spornen. Nach diesem B ü ­
chelchen, eigentlich Gängelwagen, wurde in der Repetenten­
classe die Gymnasialpädagogik gelehret und von dem Lehrer 
m it eigenen aus Erfahrung geschöpften Bemerkungen erläu­
tert. ■ S o  ging es nun in den vortrefflichen Eollegien der 
Jesuiten zu, wo der Geist eines B a l b i n u s  herrschte. Es 
gab unter ihnen auch O rb ite , welche von den Repetenten, 
diesen angehenden Lehrern, knabenmäßige Pensen forderte», 
wozu man ein schlechtes Deutsch bictirte, damit ein noch 
schlechteres Latein daraus würde, welche sich von ihnen sogar 
auswendig gelernte Regeln aufsagen ließen. H ier war keine 
Rede von der Lecture der A lten ; Panagls Musa Paua- 
gora und dergleichen Unsinn vertrat ihre S telle. Kein 
W under, daß sie verächtlich wurde und fallen mußte.

D ie  Repetition hatte, als ein Präparandencnrs, fü r 
künftige Gymnasiallehrer ihre mangelhafte Seite. Ernstliche 
Betreibung der griechischen Literatur wäre fü r künftige G ym ­

nasiallehrer unumgänglich nöthig gewesen. D ie  Repetenten 
hatten zwar einen besondern Lehrer der griechischen Sprache; 
allein dieser iva r m it einem andern Amte im Orden, das er 
für seine eigentliche Bestimmung ansah, versehen, und betrieb 
das Griechische als eine Nebensache. Zudem waren die grie­
chischen Vorlesungen an Tagen gehalten, die sonst der E r­
holung gewidmet wurden, auch war der lateinische Lehrer 
dem Griechischen nicht gewogen, und suchte seinen Schülern 
Abneigung gegen die griechische Sprache beizubringen, welches 
um so leichter gelang, da die Methodik derselben didacti- 
schen Grundsätzen nicht entsprach. M an  polemisirte durch einen 
großen Theil der Vorlesestunden an der Erasm'schen Aus­
sprache , und schleppte sich an betn dornigen Wege grammati­
scher Regeln so lange fo r t , bis alle Lust zum Griechischen 
verging. Non der Lesung griechischer Auctoreu war keine 
Rede, man verdarb die Zeit m it Uebersetzung bictirter latei­
nischer Aufsätze und schrieb zuletzt einen griechischen G ra tu ­
lationsbrief an den Pater Provinzia l zum Namenstage. D er 
Professor kam daher aus der Repetition in die Schule nur 
una lec lione  d o c t io r ,  als die Schüler. W as wäre nicht ge­
schehen,. wenn man die lateinische und griechische Literatur 
in der Repetition durch ein genaueres Band vereiniget und 
den Unterricht in Beiden m ir e i ne m Lehrer anvertraut hätte? 
Ohnehin kann Niemand ein vollendeter lateinischer Literator, 
was ein Professor der Repetenten oder des Präparandencur- 
sc5 fü r Gymnasiallehrer doch sey» sollte, ohne griechische 
Literatur seyn. D ie  C u ltur des Deutschen war gänzlich ver­
nachlässiget, die Zeit der Repetition feit betn Jahre 1760 
nur auf ein J a h r beschränkt, und m it einem E ramen, wo­
bei Fragen und Aiitivortcu audictirt, und von de» künftigen 
Professoren memorirt wurden, beendet. Jene Ind iv iduen , wel­
che man ans dem philosophischen Curse in dem Orden aufnahm, 
wurden aus dem Noviziate nicht in die Repetition, sondern 
gleich in die unterste Classe eines Gymnasiums geschickt, 
welches nicht zu loben ist, da der Philosophie humani­
stische Kenntnisse angeboren sind, und selbe durch daS hitzige 
Disputiren die Reinheit des Lateines eher verdarb, als bildete.

Daß alle Jesuiten, ohne Ausnahme, wenigstens eine 
Zeit lang , die Jugend lehren mußten, darüber ließe» sich 
allerdings Einwendungen machen. Nicht Jedermann ist zum 
Pädagogen geschaffen, und m it der Gelehrsamkeit ist nicht 
immer die Gabe vergesellschaftet, sie Andern mitzutheilen. 
D ie Societät gewann freilich dadurch, die Professur war 
zugleich die wahre sittliche Bildungsschule der Jesuiten; denn 
der Mensch wacht nie strenger über sich selbst, als wenn 
er in die Nothwendigkeit versetzt w itd , über Andere zu wa­
chen. Aber der daraus fließende Vorthe il fü r den Orden 
sprach ihn nicht von der P flicht los, die er bei der Ueber­
nahme der öffentliche» Schule» auf sich genommen hatte, fü r 
das Beste der ihm anvertrauten Jugend nach allen feinen 
Kräften zu sorgen. M a u  hätte demnach alle Jesuiten von 
den Lehrämtern entfernen sollen, die nicht dazu taugten. 
Zeit war es, daß man zum Unterrichte junger Schüler Leh­
rer wählte, die ihnen im A lter kaum um zwölf Jahre vor­
angingen. S ittliche Gebrechen mareit beim jungen Magister 
selten, wie es die orgauisireude Hofverordnuug von 1764 be-



zeuget. An jedem Gymnasium war ein sogenannter P rae - 
fectus s c lio la r iim  angestellt, dessen P flich t es w a r, über 
Zucht und Ordnung der Gymnasiasiugend zu wachen und 
die jungen Magister zu leiten; allein zwischen ihnen herrschte 
nicht immer das freundschaftlichste Verhältn iß ; die jungen 
Magister gaben dem Präfect kaum eine frostigen guten 
M orgen, wenn sie zur Schule kommend ihn vor den Lchrzim- 
merit auf-- und abgehend antrafen. S ie  erlaubten sich, dem 
Präfect in allen seinen Behauptungen m it Heftigkeit zu wider­
sprechen und über alles, was er vorbrachte, m it B itterkeit zu 
satyrisiren. D a fü r rächte sich der Präfect bei der Censur 
der lateinischen Rede und des lateinischen D ra m a , welche 
ihnen jeder Magister jährlich einzureichen hatte. Diese S itte  
war löblich, indem Rede und D ram a fü r den jungen Lehrer 
Veranlassungen zur classischen Lectüre und zu Uebungen des 
lateinischen S ty ls  wurden, ohne die er seinen Amtspflichten, 
nicht Genüge zu leisten vermochte.

S c h o n  d i e J  e s u i t e n g e l a n g t e n z n r U e b e r z e u -- 
g u n g , daß m a u es sel bst  i n den g r a m m a t i s c h e m  
Cl as s en  a u f  dem W e g e  d e r  N  a ch a h m u n g d er  
21 ti c t o i' m  u n g l e i c h  w e i t e r  b r i n g e ,  a l s  du r ch  das  
b l o ß e  E i n k e i l e n  g r a m m a t i s c h e r  R e g e l n .  D i e  co l ­
le g i a l e  l i t e r a r i s c h e  Verbindung der Professoren war der 
Verbreitung der Einsichten sehr günstig.

Es ist bekannt, daß bei den Jesuiten Schulcomödien 
aufgeführt wurden. S ie  hatten ihr Gutes und Schlimmes, 
G utes, iveil die Jugend körperlichen 2lnsta»d lernte und die 
Schüchternheit verlor, welche Manchem noch als M ann an­
klebt und ihm bei E rfü llung seiner Amtspflichten Hinder­
nisse legt: Schlimmes, weil man dabei nicht auf einen 
guten P lan , treffende Schilderung der Charaktere, passenden 
rein lateinischen D ia lo g , sondern auf Decorationen, Thea­
terveränderungen, Maschinerien und dergleichen sah. Dabei 
wurde viel Zeit vertändelt, nur die Reiche», ivelche die Ke­
sten der Decorationen tragen konnten, kamen auf's Theater. 
Diese erhielten schon im väterlichen Hause körperlichen 2lnstand. 
2 lu f die Arm en, die äußere B ildung am meisten benöchigtc», 
nahm man keine Rücksicht, indem der Professor nur eine 
kleine Anzahl Schüler m it Rollen betheilen konnte. 2ln die 
S te lle  der abgeschafften Comödien traten die 2lcademien. 
S ie  bestanden aus einem kleinen D ra m a , oder vielmehr aus 
an einander hängenden Dialogen, als eine Uebung in der 
theatralischen Declamation, aus einer P rü fu n g , worin alle 
Lehrgegenstände der Classe vorgenommen wurden, und aus der 
Vorlesung der Ordnung, in welche die Schüler nach dem 
Erfolge eines in der Schule ausgearbeitete» Pensums gesetzt 
zu werden verdienten. Dergleichen 2lcademien wurden in 
jeder der vier Classen drei gehalten, aber alle in dem Zeit­
räume vom neuen Jahre bis Ostern.

D as D ram a wurde bald abgeschafft, weil es in de» 
Unfug der Comödie ausartete. M a n  behielt nur die P rü ­
fung , der man eine 2lnrede an die Gäste, von einem Schüler 
gesprochen, voranschickte; dann las man zum Schluffe die 
Ordnung in dem ausgearbeiteten Thema vor ,  und hängte 
den Ersten Ehrenpfennige um , letztere jedoch nur in den 
Grammatical - aber nicht in den Humanitätsclassen. Zweck­

mäßiger wäre es, wenn man statt der förmlichen Comödie 
oder Tragödie Gespräche von den Schülern ausarbeiten, sie 
im Conversationstone üben und m it der passenden Actio» 
begleiten ließe. Dadurch würde körperlicher 2knstand und 
verminderte Schüchternheit erzielt werden, wenn man in die 
Gespräche eine größere Zahl der Unterredner einführte, und 
die ?lcademiei! in einer Entfernung von drei Monaten auf 
einander folgen ließe. D er S coff sollte immer aus den 
Lehrgegenstäuden der Classe geschöpft werden, liefen1 morali­
sche Grundsätze und Lebensregelii, die in den vorgeschriebenen 
2luctoren vorkommen, über schöne, in der Geschichte erzählte 
D a ta , über Gebräuche und S itte n  der Römer lassen sich für's 
Knabe»-A lte r interessante Gespräche schreiben, wobei man 
reine La tiu irä t, geschöpft aus T e r e n zen's Comödien, H o ­
ra  z e n's Episteln, und Sätze aus der Umgangssprache der höch­
sten römischen.Cultur vorzüglichst zu berücksichtigen hätte. Dazu 
bieten auch C i c e r o ' s  Briefe und Gespräche, P h ä d r u s  
Fabeln, E ä s a r ' s  Commentare, Ne p o ' s  Biographien eine 
reiche Ernte dar. D ie P rüfung dürfte nicht ausgeschlossen 
werden, weil es sich hier nicht um eine Fortgangsnote han­
delt, und die Antworten ohne ängstliche Besorgnis; m it 
Unbefangenheit und Freimüthigkeit erfolgen. 2llles D ictiren 
der Fragen und 2lntworten, so wie das P rüfen der Schüler 
selbst ist wegen des Einverständnisses zwischen Fragenden und 
Befragten nicht zu dulden.

D ie  Zeit der Professur des Jesuiten, oder binnen wel­
cher er als Magister lehren sollte, war nicht fü r alle gleich 

.bestimmt. Es waren vie r, drei, bei Manchen auch nur 
zwei Jahre. I n  der ersten H ä lfte  des vorigen Jahrhunderts 
führte meistens derselbe Lehrer seine Schüler den damals 
vierjährigen grammatischen Curs durch. Dieß war freilich 
gut, wenn der Lehrer zu etwas taugte; aber wenn man von 
ihm sagen konnte:

„O lim  tr ill io n s  eram  fic u le u s , in u tile  lig n u m ,
Qu um saber in c e rtu s , scamnum l'acerelne P riapum ? 
M a lu it  esse Deiim . Deus hide ego ”  

wenn er ohne Fähigkeit, ohne Vorliebe fü r das A m t, ohne 
Wohlwollen gegen die Jugend durch drei oder vier Jahre 
lehrte, so mußte eine ganze Classe verderben. Es ereignete 
sich auch an weniger besuchten Gymnasien, daß ein Professor 
zwei Classen zugleich lehrte, ivodurch jeder die H ä lfte  der 
ihr gebührenden Zeit entzogen wurde. M an  weiß, daß in 
den meisten Jesuitencollegien ein Sem inarium  zur Erziehung 
der Jugend bestand. Diesem stand ein älterer Priester als 
Regens vor, welchem ein docirender Magister als Präses 
freigegeben wurde. Dieses A m t war m it der Professur un­
verträglich, weil der Professor, durch den ganzen Tag m it der 
S ittlichkeit von 7 0 ,  8 0 , 100 Knaben beschäftiget, keine Ze it 
gewann, an seiner B ildung zu arbeiten. D er M agister, der 
kein Nebenamt versah, genoß dafür in seiner Professur 
eine ziemlich ungestörte Ruhe zu seiner B ildung. 2ln 
H ilfsm itte ln  fehlte es ihm nicht. D ie Classiker fand er in 
der Bibliothek des Collegiums, selbst im Zimmer eines jeden 
Professors befanden sich gute Werke. D er wechselseitige Um ­
gang der G ram m atica l- und Humanitätslehrer diente zur 
B ildu ng , indem jedes Gymnasium einen oder den andern



ausgezeichneten Professor hatte. I »  der Professur erwarben i 
sich die Jesuiten classische Literatur, und ihre größten M anner 
legten in dieser Periode den Grund zu ihrer nachmaligen 
Gelehrsamkeit. Nach der Professur folgte bei den Jesuiten 
immer der vierjährige Curs der Theologie. Und dieses ernst­
hafte S tud ium  verscheuchte bei den Meisten die Liebe zu den 
sanften Musen nicht ganz. M an  blickte nach den holden 
Göttinnen, m it welchen man durch mehrere Jahre in der innigsten 
Vertraulichkeit gelebt hatte, von Zeit zu Zeit zurück. I n  den 
Gesprächen kam man immer auf die Zeit der Professur 
zurück. M i t  dieser gesellschaftlichen Unterhaltung hing auch 
die Privarlectüre zusammen. S o  war der Curs der Theolo­
gie eine Wiederholung dessen, was man in den schönen Wis- 
schaften bereits gethan hatte, und zugleich eine Aufmunterung 
zu neuen Fortschritten in denselben.

A u f die Theologie folgte das Tertiora t, in welchem 
die Glieder des Ordens zu den verschiedenen Aemtern dessel­
ben vorbereitet wurden. Und jetzt erst war der die Zukunft 
verhüllende Vorhang zum Theil aufgezogen. D ie  zwei Haupt? 
bestimmungen waren die Schulen und der Predigtstuhl; eine 
dritte war die Landwirthschaft, die aber im Verhältnisse W e­
nige tra f. I n  den Schulen versahen die Priester unter den 
Jesuiten die grammatischen Classen an den academischen 
Gymnasien, größtentheils die Poetik auf den übrigen, und 
die Rhetorik aller Orten. B e i der im Jahre 1764 unter 
M a r i a  T  he r es i a  (E t  spes e t s tud io ru m  ra tio  in 
P a llade tan tum ) erfolgten zweiten Studienreform wurden 
durch die Einführung der Schulbücher von E m a n u e l  
R o g h e r a  (vielleicht N o g h e r a )  alle Gegenstände aus der 
ungebundenen und gebundenen Beredsamkeit so zertheilt, daß 
die leichtern im ersten, die schwereren im zweiten Jahre be­
handelt werden sollten. Doch behielt der erste Jahrgang den 
Namen P o e t i k ,  so wie der zweite R h e t o r i k  hieß. I m  
Grunde war in diesen zwei Jahren die Elementarästhetik 
behandelt. S ie  fordert Lehrer nicht etwa nur von glücklichen 
Anlagen und von feinem Geschmack, sondern auch von aus­
gebreiteter Belesenheit, von geprüften Einsichten und von der 
reifesten Beurtheilung. D ie beste Methode, Elementarästhetik 
zu lehren, ist aus musterhaften S tellen der Classiker, fü r die 
man die Schüler eher warm gemad)t ha t, Schönheiten ent­
wickeln und dann erst ästhetische Regeln von ihnen abziehen- 
Und das kann nur der M a n n , der m it jenen Auctoren seit 
vielen Jahren genau bekannt, sich den Studien ihrer Schön­
heiten ganz gewidmet hat. Freilich muß selbst der gramma­
tische Lehrer sich mehr m it den Auctoren, als m it Regeln zu 
thun machen; denn die Regel, deren Anwendung dem Knaben 
nicht anschauend gemacht w ird, ist Spreu in den W ind . 
A b e r  d i e H a u p t a b s i c h t  des L e h r e r s  i n den G r a m -  
m a t i c a l c l a s s e n  ist doch S p r a c h e :  e i g e n t l i c h e  B e -  
d e u t u n g e n , ch a r a k r e r i st i sch e W  e n d u n g e n , k u rz d e n 
G e i s t  des L e t e i n s m u ß  er se i nen S c h ü l e r n  m i t  - 
t h e i l e n ; G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t h u m s  k ün de ,  a l s  zum 
V e r s t ä n d e  des A  u c t  o r s n ö t h i g ,  k a n n  d a b e i ,  und  
d i e  E i n s c h ä r f u n g  ei n g e f l och t en  er  m o r a l i s c h e r  
G  r  u n d s ä tz e d a r f  n i ch t a u ß e r Ach t  ge l assen w e r ­
de n. S ie  gehören in das Fach des Humanitärslehrers, der

ästhetische Schönheiten aus den Auctoren entwickelt, doch wird es 
auch gut thun, wenn er auf das Eigenthümliche der S p ra ­
che immer m it zurückblickt. Schon unter den Jesuiten ent­
stand der Wunsch, daß Poetik immer durch einen Priester 
gelehret würde, weil er Zeit hatte, sich während deS theolo­
gischen S tud ium s dazu vorzubereiten, und daß Poetik und 
und Rhetorik von einem Lehrer besorgt werden möchten, weil 
beide Theile eines Ganzen sind, durch zwei Lehrer Verschieden­
heit der Ansichten selbst Widersprüche und dadurch V e rw ir­
rungen in bcii Köpfen der Schüler entstehen, Poesie und 
Redekunst im engen Zusammenhange stehen; denn so oft der 
Redner sich heben w ill,  nim m t er seine Zuflucht zur Poesie, 
so wie er das oft nöthige Feuer von ih r borgt; schon darum soll 
der angehende Redner die Meisterwerke der Dichtkunst kennen 
lernen. Und wie vieles haben Redner und Dichter überhaupt 
gemein? Welch' eine Ersparung der kostbaren, den Auctoren 
besser zu schenkenden Z e it, alles daS dem Schüler nur ein M a l 
sagen zu müssen.

I n  den Humanitätsclassen -wurden von cinsichtsvollen 
Lehrern prosaische Ausarbeitungen immer in größerer Anzahl 
gefordert, als poetische. Ueber die poetischen, oder vielmehr 
versisiciiten Themen, die bei den Jesuiten in den beiden 
Humanicäcsclassen S itte  waren, sind die Urtheile verschieden. 
D ie  Feinde führen zum Gegenbeweise das Horaz' sche

»C ui mens d iv in io r  atqne os 
M agna s o n a tu r iim , des hom in is  li i i jn s  honorem . D a  
nun die mens d iv in io r  —  lebhafte Phantasie und warmes 
G efühl durch Regeln sich nicht erschaffen läßt, so ist nichts so 
widersinnig, als ein Poet aus Z w ang , und da das os magna 
s o n a tu r iim , kühner, bilderreicher Ausdruck ohne die genaueste 
Kenntniß der Sprache sich gar nicht denken läßt, so ist der 
Poet in einer Sprache, die er gar nicht in seiner G ewalt 
ha t, das lächerlichste Geschöpf. D a  jedoch das Thema dic- 
t ir t  w ird , so kömmt es nur auf Verse an, die m it H ilfe  
der gradus ad P arnassum , oder einer ähnlichen Geistes­
krücke zusammengestöppelt werden.

D ie  Vertheidiger führen zum Besten der Verse F o l­
gendes an: D er Schüler bekömmt durch das lateinische 93er-- 
sificiren die lateinische Sprache in seine G ew a lt, indem er 
bald diese, bald jene Wendung brauchen muß, und die Mühe, 
paffende W orte und Redensarten aufzusuchen, vermehrt sei­
nen Vorra th  an beiden. D ann erlangt er Kenntnisse der 
P io jod ie , quod non tam  g lo rio sem  est s c ire , quam 
tu rpe  nescire . Den M itte lw eg zwischen beiden geht D e r­
jenige, welcher solche Schüler, denen e-s an Anlagen fehlt, 
m it dichterischen Uebungen aus M u ß  gänzlich verschont. E r 
begnüge sich dafür, sie bloß m it prosaischen Ueberseßungen latei­
nischer Dichter zu beschäftigen; denn schon dadurch werden die 
von der N a tu r zum Selbstdichten nie Berufenen die Dichter 
verstehen, aus ihrer Lectüre Nutzen ziehen lernen und so 
ihren Geschmack bilden. Aber auch Jünglinge vom glückli­
cheren Talente muntere er vielmehr zu freiwilligen poetischen 
Versuchen nur au f, als daß er sie geradezu ihnen vorschreiben 
sollte; überlasse den S to ff  ihrer W ahl und suche nur bei 
Gelegenheit schöner S tellen aus den Claffikern einen S to f f  zur 

Nachahmung vorzuschlagen. D a s  Drucken der Schülcrarbei-



ten, wie es manchmal in den Jesuiten - Schalen S it te  ronvf 
ist nicht zu dulden, dafür das Deelamiren derselben zu em­
pfehlen, wozu sich kleinere Reden und kürzere epische Lobge­
dichte eignen. M a n  lasse die Themen von dem Schüler selbst 
lesen und schöne S tellen aus classischen Dichtern memoriren, 
wohin vorzüglichst H o r a z e n ' s  Epistel an die P iso iie ii, dieser 

Codex des gesunden Geschmackes, gehört.

D ie  Priester unter den Jesuiten lehrten zuerst die 
Poetik, stiegen dann in die Rhetorik, die sie durch eine Reihe 
von Jahren wiederholte», und zwar sowohl zum Vortheile des 
Ordens (beim das jahrelange Lehre» der Hum anitä t auf G ym ­
nasien bildete Professoren der Repetenten), als auch zum 
Vortheile des S taa tes, denn die Folge davon war endlich 
d ie-B ilduug guter Gymnasiallehrer. S ie  wiederholten die 
Rhetorik sehr gern, damit sie nicht Prafecte wurden, weil 
die jungen Magister nicht gern gehorchten. D ie  humani­
stischen Professoren wurden sehr selten R e c to re s , sahen 
ihre Professur als eine lebenslängliche Bestimmung an und 
wünschten in diesem neuen Ind ien  alle ihre übrigen gesunden 
Tage zu verleben. A u f sie pasite der Spruch: „Q uod  sis 
esse v e lis ,  i i i l i i lq u e  m a lis .”

D ie Jesuiten konnten sich ganz den Studien widmen, 
weil sie m it allem Nothwendigen reichlich versehen waren. Selbst 
auf den F a ll der geopferten Gesundheit wusite sich der Jesuit 
geborgen. Seine» Obern ward die Sorge für die Kranken, 
ward sogar der öftere Besuch derselben unter ihren ersten 
Pflichten eingebunden, und die Vernachlässigung dieser Pflicht 
allein konnte nach der Grundverfaffung ihre Entsetzung an 
sich ziehen. Und nach der Vorschrift des Ordensstifters sollte, 
wen» Noth an M au» ginge, auch der letzte Kelch aus der 
Kirche ohne Bedenken zu Gelde gemacht werden, um die 
Kosten nicht nur der Arznei, sondern auch der Labung eines 
kranken M itbruders zu bestreiten. Dieser Zug allein macht 
den Charakter eines I g n a t i u s  jedem, der Mensch zu seyn 
weist, ehrwürdig.

S in d  die Professoren aus einem geistlichen Orden den 
weltlichen Professoren vorzuziehen? D er Philosoph auf dem 
Thron und Musenfreund im Lager war der M e inung , dasi die 
Schulen in den Händen einer geistlichen Gemeinde sich besser' 
befinden. Dasi M änner, die von alle» Nahrungssorgen frei 
und vom Getümmel der W e lt entfernt sind, mehr Musie zum 
Studieren haben, und dasi die H ilfs m itte l, als Bibliotheken 
und anderer Sam m lungen, in Gemeinden leichter angeschafft 
und unterhalte» werden können, waren seine Gründe. D ie 
Vorbereitung der Lehrer ist in einem Orden nicht dem Zufalle 
überlassen, und kostet bei einmal gestifteten Häusern dem 
S taate nichts mehr. D ie  durch A lter und Krankheit ge­
brechlichen Lehrer finden zu Hause ihre Versorgung und fallen 
also auch dem Staate nicht zur Last. —  A b e r  s o l l t e  denn 
d e r  U n t e r h a l t  e i nes  K l o s t e r s  w o h l f e i l e r  seyn ,  
a l s  der  U n t e r h a b t ,  von 7 G y m n a s i a l l e h r e r n ?  —

Wichtig ist der Umstand, daß bei den Jesuiten keine 
Schule auf den F a ll einer gähen Krankheit des Ordentlichen 
auch nur einen Tag ohne einen andern Lehrer blieb, und 
selbst, wenn unsere Lehrer zu gleicher Zeit erkrankten, fehlte 
es nie au Supplenten, die eben die Stunde den Lehrstuhl zu

besteigen int S tande waren. D a  alle Jesuiten in früheren 
Jahren Professoren gewesen sind, kam keiner von ihnen in 
ein fremdes Land, und dem ältesten Priester im  Hause, dem 
berühmtesten Prediger konnte es in der N o th  nicht einfallen, 
sich dawider zu sträuben; dafür war durch die beinahe m ili­
tärische Subord ination, durch den Geist des Ordens gesorgt.

Nach den Jesuiten haben sich unter den Ordensgeistli­
chen V äte r der frommen Schulen die größten Verdienste um 
das Erziehungswesen erworben. Dieser Orden hat die C o r-  
s ir i i ,  die B ecca ria , die P o l it i,  die G u ilie lm in i, die Che- 
l i ic c i,  und in Böhmen einen D e b n e r ,  einen S B i e f e r  und 
einen V o g t  hervorgebracht.

Schuleinrichtung und Methodik der Jesuiten.
D ie  untern Schulen bestanden aus fün f Classen: aus 

der Rhetorik, der H um anität und drei Grammaticalclaffe,!, 
I n  den letzten war die Gram m atik des E m a n u e l  vorge­
schrieben. Instruction für den Rector, allgemeine Ins truc ­
tion fü r die Professoren der obern Facultäten, fü r den P ro ­
fessor der h. S c h rift, der hebräischen Sprache, der scolasti- 
schen Theologie, des Professors der Casuistik —  des P ro ­
fessors der Philosophie, des Professors.der Moralphilosophie, 
der M athem atik, des Präfectes der untern Studien. —

I n  der untersten Grammaticalclaffe wurde das I. Buch 
des E m a n u e l  gelehret m it einer kurzen Einleitung in die 
Syntax.

I »  der mittleren Grammaticalclaffe das 2. Buch des 
E m a n u e l ,  handelnd von der Construction der acht Rede­
theile, und die leichtern Appendices.

I n  der obersten Grammaticalclaffe das 3. Buch des 
E m a n u e l ,  enthaltend die Tropen (f ig u ra ta  c o n s tru c tio ) 
und Prosodie.

I m  ersten Semester wurde die ganze M aterie beendet, 
und das zweite Semester zur Wiederholung verwendet, so 
dasi die ausgezeichneten T a l e n t e  z we i  S c h u l e n  in einem 
Jahre vollenden konnten.

D ie  Prüfungen nahm der P räfect vor m it zwei andern 
in den H um an io ribus  erfahrenen und vom Rector aufge^ 
stellten Ind iv iduen, unter welchen, wo möglich, die ordentli­
chen Lehrer bet zu prüfenden Schulclaffe nicht sey» durften.

Allgemeine Instruction fü r die Professoren der unteren 
Classen.

D ie  Religionslehre wurde am Sonnabende vorgenom­
men und damit durch eine halbe Stunde eine Erhörte ver­
bunden.

3Ut0 dem Griechischen.
I n  der untersten Grammticalclasse die einfachen Haupt­

wörter, das E ifii und die einfachen Zeitwörter.
I n  der mittlern Grammaticalclaffe die zusammengezo­

genen H a up t- und Zeitwörter m it kleinern Sätzen.
I n  der obersten Grammaticalclaffe die Dialecte und 

die schwereren Regeln.
I n  der Hum anität die ganze S yntax. t
I n  der Rhetorik die griechische M etrik.
Lehrer und Schüler durften in der Schule nur latei­

nisch reden. D ie  Schüler recitirtcn ihre Lecti'skien den Decu-
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rioneti, diese dem D ecurio  M a x im u s ; zur P rü fung  der 
Treue der Decurioneu ließ der Lehrer selbst einige Schüler 
recitirat. Am Sonnabende wurde das durch die letzte oder 
mehrere vorhergehende Wochen Vorgetragene öffentlich memo- 
r ir t .  Nach Vollendung des Schulbuches wurden einige Schüler 
aufgerufen, welche auf der Kanzel das ganze Schulbuch vom 
Anfange bis zum Ende recitirten, und ein Präm ium  erhielten.

Schriftliche Pensen wurden in den Grammaticalclassen 
täglich, m it Ausnahme des Sonnabends, eingereicht, eben so 
die prosaischen Themen in den Humanitätsclassen, jedoch m it 
Ausnahme des Ferientags und des Sonnabends, Gsdichte aber 
nur nach dem Ferien- und Sonntage; die Einreichung deS 
griechischen Thema geschah nur ein M a l in der Woche nach B e ­
lieben des Lehrers. D ie Eorrectur geschah durch die Schüler 
mittelst der Eoncertation.

Jeden 2. Sonnabend wird in einer der Hum anitäts­
claffen eine lateinische oder griechische Rede declamirt, wozu 
die andere Elaffe eingeladen wird.

Eoncertationen m it der nächsten Classe wurden manch­
mal nach dem Gutdünken des Präfectes gehalten über Lehr­
gegenstände, die beiden Classen gemein waren. D ie  besten 
Schüler beider Classen disputirten über dieselben, oder beant­
worteten Fragen und Antworten, die früher anbictirt und 
auswendig gelernt wurden.

I n  jedem M onate , oder alle zwei M onate wurden 
obrigkeitliche Personen unter den Schülern gewählt. Zu die­
sem Zwecke wurde während der Schulzeit ein lateinisches oder 
griechisches Pensum in Prosa oder in Versen geschrieben. 
D e r Beste erhielt die höchste obrigkeitliche W ürde , die ihm 
zunächst kamen, andere Auszeichnungen, deren Namen von 
der obrigkeitlichen W ürde der Griechen und Römer entlehnt 
wurden. D ie  Schule theilte sich in zwei H aufen , deren 
Obrigkeiten m it einander wetteiferten.

I n s t r u c t i o n  fü r den Lehrer der R h e t o r i k ,  Lehrgegen­
stände: Rede- und Dichtkunst. Erworben durch Theorie (p rae - 
cep tis  d icend i) Stylübungen und Erudition. Theorie ist zu 
schöpfen aus rhetorischen Werken des C i c e r o  und aus der 
Rhetorik und Poetik des A r i s t o t e l e s .  S ty l  wird vorzüglich 
durch Lesungen der Reden des C i c e r o  gebildet. Erudition 
aus der Geschichte und den S itten  der Völker und aus dem 
Ansehen der Schriftsteller. Aus dem Griechischen wird die 
Prosodie und die. genauere Kenntniß der Auctoren und der 
Dialecte vorgetragen. Stundenordnung: 1. S t .  V orm ittags: 
Recitation der Lectionen, Eorrectur der Themen und W ie­
derholung der vorigen Lection. Während dem einen Schüler 
das Thema corrigirt w ird , werden die übrigen beschäftiget 
durch Nachahmung irgend einer S te lle  aus einem Poeten 
oder Redner, durch Beschreibungen der G ärten, Tempel, 
Ungewitter rc., durch Variation einer Phrasis, durch Ueber- 
setzung aus dem Griechischen ins Latein , durch Uebertragung 
lateinischer oder griechischer Verse in Prosa, durch Uebertra- 
guug einer V ersart in die andere, durch Verfassung der 
Epigrammen, Inschriften und Epitaphien, durch Ercerpta 
aus den lateinischen und griechischen Auctoren, durch D a r­
stellung der rhetorischen Figuren in den gegebenen- Sätzen rc. j

2. S t. ':  Erklärung der Theorie oder einer Rede, D ie­
tičen eines Thema zu einer Rede, oder zu einem Gedichte, 
Durchsicht des in der I .  S tunde Geschriebenen. Nachmittags 
I .  S t . :  Wiederholung der Rede, wenn Vorm ittags Theorie 
gegeben wurde. 2. S t . :  Griechisch, bestehend in der Wieder­
holung der vorigen griechischen Lection, Erklärung der S y u - 
ta.r und M etrik . E in Historiker oder ein Poet wurde am 
Ferientage V orm ittags, und an Sonnabenden die 1. S t .  
93or- und Nachmittags gelesen; in der vormittägigen I .  S t .  
geschah auch eine kurze Wiederholung der ganzen Woche; 
die zweite S tunde des vormittägigen Sounabendes wurde 
der Declamation und Eoncertation, die 2. S t ,  deS Nach­
mittags der Wiederholung des Griechischen gewidmet. Beim  
Vortrage der Theorie bestimmt der Lehrer dasjenige, was 
auswendig zu lernen ist, auch werden classische S tellen auf 
der Kanzel memorirt und m it Action begleitet.

Von dieser Ordnung darf man nur gegen Ende des 
Schussahres abweichen, wo es erlaubt ist, statt der Reden 
des C i c e r o  einen andern Auctor zu wählen. Es wird auch 
gestattet, in der Sommerszeit zwischen die F raecepta  und 
die Reden des C i c e r o  die Lesung eines Dichters einzu­
schieben.

D ie  Concertation bestand in der Eorrectur der wech­
selseitigen Rede, in der Vorlesung des in der I .  S tunde 
Geschriebenen, in Erklärung schwerer S tellen der Elassiker, 
im Auffinden der Figuren und Darstellung derselben, rc.

Unter den Griechen stehen zum Lesen verzeichnet: D e ­
mos t he ne s ,  P l a t o ,  T h u c y d i d e s ,  H o m e r ,  H e s i o d ,  
P i n d a r  mi t  dem h. B a s i l i c a s  u n d  C h r y so st o m u s.

Es gab P r iv a t-  und öffentliche Declamation der latei­
nischen u. griechischen Gedichte, erstere in der Schule m it 
Zuziehung der Humanisten leben 2. Sonnabend, letztere 
im Saa le ( A u l a )  oder Tempel, des Monates ein M a l. Aus­
erlesene Gedichte der Schüler wurden an feierlichen Tagen 
an die Schulwände a ffig irt, und zwar jeden 2. M onat.

S ta t t  der geivöhnlichen Themen wurde auch S to f f  zu 
Scenen und Dialogen gegeben, die Rollen vertheilt und 
vorgetragen sine scenico o rnatu .

M i t  den Hauszöglingen sollen drei oder vier M a l in 
der Woche Wiederholungen und Redeübungen, und' zwar 
in Gegemvart des M agisters, oder einer andern vom Rector 
bestellten Person S ta t t  finden.

Instruction fur die Lehrer der Hum anität.

Lehrstoff-Erweiterung lateinischer Sprachkenntniffe, und 
Vorbereitungen zur Eloquenz. F ü r den ersten Zweck wurden gele­
sen die philosophischen Schriften des C i c e r o ,  die S itten.betref­
fend, C aesa r, S a llu s tiu s , L iv iu s ,  C u r t iu s ; ans den Poe­
ten, V ir g i l i i is ,  m it Ausnahme der E c loge  und des 4. Buches 
der Aeneid; auserlesene und gereinigte Oden des I lo ra t iu s ,  Ele­
gien , Epigramme rc., jedoch m it der Sorge fü r die Reinheit 
der S it te n ; fü r den zweiten Zweck soll der kurze Auszug aus 
dem C yprian  im 2. Semester dienen, wo statt der philosophischen 
Werke des C i c e r o  seine-leichtern.Reden p ro  lege M a n illa , 
p ro  A rc h ia , p ro  M a rce llo  und die übrigen an de» Caesar 
gehaltenen genommen werden können. Aus dem Griechischen.



kommt die S yn tax  vor; wobei zu feigen, daß die Schüler 
die Schriftsteller mittelmäßig verstehen, und etwas schreiben 
können.

Stundenordnung. I. S t .  V orm ittags: Recitation des 
C i c e r o  und der M etrik  an die Decnrionen, Correctur der 
Themen, öffentliche Recitation zur Controlle der Decnrionen. 
2. S r .  V orm ittags: Wiederholung der letzten S tun de , und 
Neue Erklärung durch eine halbe S unde, bei übriger Zeit 
Concertation der Schüler; die letzte halbe Stunde Lesung eines 
Historikers und Erzählung der M etrik  jeden 2. T a g , nach V o ll­
endung derselben im I .  Semester stets die Lesung eines Histo­
rikers; im 2. Semester Erklärung und Wiederholung der Rhe­
torik des C yprianus. Nachmittags die I. S r . : Memorirung 
eines Poeten und griechischen Auctors, Durchsicht der vor­
mittägigen Themen und D ictiren der Hausaufgabe. 2. S t . :  
S esq u ih o ra , Wiederholung und Erklärung des Dichters m it 
Vornahme des Griechischen; letzteres theils mündlich, theil-s 
schriftlich.

Am Freitage I. S t . :  Memorirung des am letzten 
Freitage Vorgenommenen, Vollendung der noch übrigen Cor­
rectur, 2. Erklärung der Epigrammen, Oden, Elegieen, oder 
Erklärung des 3. Buches des C yp rian us , handelnd von 
Tropen und Figuren, oder Erklärung einer C l ir ia ,  oder 
eines P rog ym na sm a, Wiederholung und Concertätion über 
das Erklärte.

Sonnabends die I. S t . : Oeffentliche Recitation des in 
der Woche Vorgetragenen; 2. S t . :  Durchprüfung des N äm ­
lichen (re c o la n tn r), die letzte halbe Stunde Declamation, oder 
Vorlesung, oder Concertation bei den Rhetoren. Nachmit­
tags I . halhe S tu n d e : Recitirung des Poeten und des K a­
techismus, während der Magister die noch übrigen wöchent­
lichen Themen und die Note» der Decnrionen durchsieht, 
dann durch anderthalb Stunden Wiederholung des Dichters, 
Erklärung desselben und ähnliche Behandlung des Griechi­
schen, beide in gleichem Theile; die letzte halbe Stunde 
Erklärung deS Katechismus oder Erhörte, wenn sie nicht 

Freitags gehalten wurde.
Während der Correctur deS Magisters bestehen die 

Arbeiten der Schüler im Excerpiern der Phrasen, und im 
Variiren derselben, im Zusachmensetzen einer aufgelösten P e ­
riode deS C i c e r o ,  in Verfertigung der Verse, im Ueber- 
tragen eines Gedichtes auf ein anderes M e tru m , in der 
Nachahmung einer S te lle , Griechischschreiben :c.

D er Magister beschränke sich in den Lehrstunden auf 
Svrachbemerkungen, auf die Bedeutung und Etymologie der 
W örte r, auf Nachahmung des Schriftstellers; er verschmähe 
nicht, manchmal etwas in die Muttersprache zu übersetzen. 
Es ist erlaubt, am Ende der Lehrstunde alles in-die M u tte r­
sprache zu übertragen, aber sä sehr zierlich.

Den S to ff  zu den Themen liefern im 1. Semester 
B rie fe , meistens über den In h a lt  des in der Schule. V o r­
getragenen; nur einmal in der Woche sey der S to ff  frei, 
wozu ein B r ie f des C i c e r o  oder P l i n  i u s zur Nachahmung 
angezeigt w ird ; im zweiten Semester Chrien, Proömien, 
Erzählung, Erweiterung und.Ausschmückungen eines Satzes. 
D er S to f f  zu einem Gedichte werde lateinisch dictirt rnül.ta

locu tionum  v a rie ta le . D e r S to f f  zum griechischen Thema 
wird aus dem Auctor genommen, m it Beziehung a u fS y n ta r .

D ie  Concertation besteht in Aufsuchung der im Thema 
des Nebenbuhlers befindlichen Fehler, in Vorlage des in der 
I. Stunde gelieferten Aufsatzes, in der M em orirung und 
Varia tion der vom Magister erlernten Phrasen, in Angabe 
der Regeln zum Briefschreiben und der Lehrsätze der Rhe­
torik, in Auftuchung des Sylbenmaßes m it Einführung der 
prosodijchen Regel oder des Verses eines Dichters, in E r­
forschung der Etymologie und Bedeutung der W örte r, in 
Erklärung der S te lle  eines lateinischen oder griechischen Auc­
tors, in Beugung der unrichtigen griechischen Zeitwörter rc.

D ie  M etrik  beschäftiget . s ic h  mehr m it Uebung, als m it 
Erklärung. I »  der Vorbereitung zur Rhetorik müssen die 
Grundsätze des C ypriam is  erläutert, und m it seinen Be>> 
lpielen, oder den aus täglichen Vorlesungen entlehnten bei- 

.gelegt werden. .

I m  Griechischen wird den einen Tag G ram m atik, den 
andern Anctor erklärt, in der Gram m atik nach kurzer W ie­
derholung der Elemente auf S yn ta ris  und Accente gesehen, 
zum Auctor im I. Semester die leichtern Reden des S o ­
c r a t e s ,  h. C h r  y s o st o m us, B  a s i l i u s , die leichten Briefe 
des P l a t o  und S y n e s i u s ,  eine Auswahl aus dem 
P  lu  ta rc h ; im 2. Semester ein Gedicht ans Pch o cy l i  de s, 
T h e o g n - i s  genommen. D ie  Erklärung beschränkt sich bloß 
auf Sprache. Gegen Ende des Schuljahres trägt man die 
Prosodie vor und wechselt m it dem Auctor tagweise. M an  
setzt aufgelöste Gedichte zusammen. Jeden zweiten M onat 
werden die vorzüglichen Gedichte der Schüler auch Jnscrip- 
tionen, Beschreibungen, Erzählungen, Paradoxe an einem 
festlichen Tage an die Schulwände affig irt. -

Instruction für den Lehrer der obersten ©ntimnati- 
calclassc.

Lehrgegenstände: Vollendung der G ram m atik , daher die 
Wiederholung der ganzen S yn tax  m it allen Anhängen, die 
Tropen ( fig u ra ta  c o n ftru c tio ) und M etrik. Aus dem G rie­
chischen die acht Redetheile. Aus den Auctoren im 1. Seme­
ster : C i c e r o ' s  schwerere Briefe ad fa m iliä re s , ad A ttic u m , 
ad Q nin tum  fra tre m , aus dem Ovidius einige auserlesene 
und gereinigte Elegien und Episteln; im 2. Semester: C i c e ­
ro' s iBiid) de A m ic itia  , Senectute et P a ra do xa , aus dem 
C a tu llu s , T ib u llu s ,  P ro p e rtiu s  e t V ir g i l i i  E c io g is ; 
einiges Auserlesenes und Gereinigtes aus dem V ir g i l iu s ,  
auch das 4. Buch vom Landbaue, das 5. und 7. der 
A e n e i d ,  von den Griechen C h r y s o s t o m u s ,  A e s ö p u s ,  
A g a p e t u s  rc.

Lehrstunden. Vorm ittags I . S t . : Memorirung des C i­
cero und .der Grammatik der Decnrionen, Correctur der 
Themen. 2. S t , : Wiederholung der vorigen Lection aus dem. 
C i c e r o ,  neue Erklärung, desselben. D ictiren der Aufgabe.; 
die letzte halbe S tunde: Wiederholung und Erklärung der 
Grammatik..

I m  1, Curse: Wiederholung der G ram m atik der untern 
Schule m it neuen Zusätzen , und die allgemeinen.Regeln der



M e tr ik ; im 2. Curse; Wiederholung der G ram m atik der er­
sten Grammaticalclafse m it neuen Zusätzen, und die M e trik  
m it den Ausnahmen, so, daß den einen Tag die G ram m a­
tik , den andern die M e trik  vorgenommen werde.

Nachmittags I .  halbe S tunde Recitirung des Poeten 
und des griechischen Auctors, während der Magister die N o ­
ten der Decurionen und die vormittägigen Arbeiten durchsieht, 
die anderen I '/s Stunden Wiederholung und Erklärung des 
Poeten und der griechischen Lection, letztere mündlich und schrift­
lich, so daß auf das Griechische etwas mehr als eine halbe 
Stunde falle. D ie  letzte halbe Stunde Concertation.

Sonnabends V orm . I .  S t . :  Recitirung des in der 
Woche Vorgetragenen; 2. S t . :  Wiederholung dessen; die 
letzte halbe Stunde Concertation. Nachmittags das Nämliche 
m it Recitirung des Katechismus in der I .  S tunde , die letzte 
halbe Stunde Erklärung des Katechismus oder Erhörte , wenn 

sic nicht Freitags geschah.
D ie  Uebungen während der Correctur bestehen in 

Uebersetzungen aus der Muttersprache ins Latein, m it Rück­
sicht auf die grammatischen Regeln und die Nachahmung des 
Auctors, in Uebersetzung der Lection aus dem C i c e r o  in 
die Muttersprache, im Ueberschreiben des Latein auf die deut­
sche Uebersetzung, im Ercerpiren der Phrasen, im Aufluchen 
bcr Zweifel gegen die erklärten grammatischen Regeln und des 
Stoffes der Unterredung m it den Nebenbuhlern, im Zusam­
mensetzen aufgelöster Verse, im Schreiben des Griechischen.

M a n  bedient sich bei der Erklärung sowohl der M u t ­
te r-, als auch der lateinischen Sprache, auf jede deutsche 
Periode folgt die lateinische, hebt zwei oder drei W örter aus, 
deren Bedeutung und Ursprung man erforscht und m it 
S te llen des Schriftstellers belegt, erforscht und erklärt die 
übertragenen Bedeutungen, gibt im Nothfalle kurze Erklä­
rungen aus der Geschichte rc., excerpirt zwei oder drei der 
zierlicheren Phrasen, paraphrasirt zuletzt die W orte des Auc­
tors. Es ist erlaubt, dieses sehr kurz anzudictiren.

D ie  Themen werden in der Muttersprache wörtlich, 
meistens in Briefform  d ic tirt, m it Rücksicht auf die S yn ra r 
und den erklärten Auctor. N u r ein M a l im  Monate wird 
ein freies Thema gegeben, m it Anzeige des nachzuahmenden 
C i c e r o  nischen Briefes. S ta t t  des Briefes kann auch eine 
andere, von dem Lehrer schon vorgenommene Form des A u f­
satzes gewählt werden.

D ie  Gedichte werden anfangs bloß m it veränderter 
S te llung  der W örte r, dann m it Veränderung einiger W ö r­
ter, zuletzt ihr bloßer In h a lt  m it reicher Phraseologie dictirt.

D as griechische Thema wird aus dem Auctor genom­
men, die griechische Grammatik nicht über den 4. Theil 
einer S tunde erklärt, und den einen Tag Auctor, den andern 

Gram m atik erklärt.
D ie  Concertation besteht im Aufsuchen der Fehler im 

Thema des Gegners, im Vorlesen das Morgenerercitiums, 
in Memorirung der vom Professor excerpirten Phrasen, in 
Erfindung der Sätze in die Muttersprache m it Rücksicht 
theils auf die erklärte S y n ta r ,  theils au f den erklärten 
Auctor (die W orte dieser Sätze wurden zuerst einzeln, dann 
der ganze lateinische Satz auf ein M a l hergesagt), in Angabe

der Regeln zum Briefschreiben, in Bestimmung des Sylben- 
inaßes m it Angabe der prosodischen Regel, oder des Verses 
eines Dichters, in Erforschung der eigentlichen, oder etymo­
logischen Bedeutung eines W ortes, in Erklärung einer Stelle 
irgendeines lateinischen oder griechischen Auctors, in der Beu­
gung griechischer H a u p t- und Zeitwörter rc.

Instruction für den Professor -er mittlern Gram- 
muticalclnsse.

Lehrgegenstände: Ziemlich vollständige Kenntniß der
Grammatik vom Anfange des 2. Buches bis zur f ig iira ta m  
C o n s tn ic tio iie m  m it den leichtern Anhängen. Aus dem G rie­
chischen: nom ina c o u tra c ta , verba c irc m n fle x a , verba in  
/Xi ,  und leichtere Sätze. Zu Vorlesungen die leichtern Briefe 
des C i c e r o  ad fa m iliä re s , und die leichtesten Gedichte des 
O v i d i u s ,  und aus dem Griechischen, wenn es de rP rä fec t 
'ür gut hä lt, der griechische Katechismus, oder Cebetis 
tabula.

Lehrstunden. 1. S t . :  Recitation des C i c e r o  und der 
Grammatik bei den Decurione» und Correctur der Themen.

2. S t . : Wiederholung der letzten Lection aus dem 
C i c e r o ,  Erklärung einer neuen und P rü fu ng  derselben; 
D ictiren des Thema.

3. halbe S t . :  Wiederholung aus dem I .  Buche der 
G ram m atik, der Declinationen, P ra e te rita  und Supina.

Nachm. I .  S t . :  Memorirung der lateinischen und grie­
chischen G ram m atik, und jeden 2. Tag des D ichters, wäh­
rend der Magister die Noten der Decurione» und die Arbei­
ten des Vorm ittags durchsieht, dann Wiederholung des N ä m ­
lichen. 2. S t . : Erklärung der S y n ta r ,  und im 2. Semester 
leben 2. Tag des Dichters, dann Erklärung des Griechischen. 
D ie letzte halbe Stunde Concertation.

Sonnabends I .  S t . :  Recitation, 2. S t . :  W iederholung; 
3. S t . :  Concertation.

Nachm. I.  S r . :  Recitation der G ram m atik, des Poeten 
und des Katechismus.

2. S t . :  Erklärung des Katechismus, oder manchmal 
einer E rho rta tion , wenn sie nicht auf den Fortgang ange­
setzt wird.

Uebungen während der Correctur, Uebersetzen des in 
der Muttersprache D ictirte» in's Latein , m it Rücksicht auf 
Grammatik und Auctor; Uebersetzung der Lection des C i ­
cero in die Muttersprache und Ueberschreiben des Lateinischen 
E inwürfe über die Regeln der G ram m atik, und Verfertigung 
der Sätze für den Gegner; Abschreiben des Griechischen.

Bei Wiederholung des Auctors lasse man das Schwe­
rere decliniren, conjungiren, und Anwendung von der G ram ­
matik machen.

D ie  Erklärung des n ic h t ü b e r  7 Z e i l e n  betra­
genden Auctors geschehe also:

D e r Lehrer lese denselben im Zusammenhange, und 
gebe seinen In h a lt  in der Muttersprache sehr kurz an ; über­
setze denselben wörtlich in die Muttersprache; construire den­
selben und zeige, welche Endungen die Zeitwörter regieren, 
wende dieses auf die erklärten grammatischen Regeln an, 
mache auf die eine oder die andere Eigenheit der lateinischen



Sprache aufmerksam, erläutere die. Metaphern nut Beispie­
len aus dem gemeinen Leben, erccrpire die eine oder die 
andere P hrasis , welche er allein m it dem In h a lte  dictirt, 
zuletzt wiederhole er die Uebersetzung in die Muttersprache.

D as nicht über 7 Zeilen lauge Thema wird in der 
Muttersprache wörtlich d ic tirt, m it Beziehung auf die eben 
erklärten Regeln der S y n ta x , und auf die Nachahmung 
des C i c e r o .  Bisweilen wird etwas Weniges aus dem C i ­
cer o  zum Uebersetzcn, oder ein griechisches Z e it-  oder Haupt­
wort zum Beugen gegeben.

D ie  Grammatik wird kurz m it wenigen Ausnahmen 
behandelt, das Griechische wörtlich in die Muttersprache über­
setzt und in derselben erklärt.

D ie  Concertation besteht wieder im Aufsuchen der Fehler 
des Gegners, im Vorlesen des Morgenthem a's, in Memo- 
rirung der vom Lehrer dictirten Phrasen, in lateinisch zu sa­
genden Sätzen aus der Muttersprache m it Beziehung auf 
die S yn tax  und die Nachahmung des C i c e r o ,  in der Beu­
gung der schwereren Haupt - und Z e itw örte r, entweder für 
sich allein, oder in Verbindung m it H a up t-, Bei - und Ze it­
wörtern, in schneller Angabe der Proeterita und Supina, 
in P rü fung  der griechischen Section.

Instruction für den Professor der untersten 
Grammaticalclaffe.

L e h r s t o f f .  Vollkommene Kenntniß der Elemente und 
die Anfangsgründe der S y n ta x , von den Declinationen bis 
zur Construction der richtigen Zeitwörter (in  der untersten 
Abtheilung werden die Elemente von Haupt - und Zeitwör­
tern und die 14 Regeln von der S y n ta x , in der obern noch 
dazu die Praeterita, Supitia , die Einleitung in die S y n ­
tax bis zu den unpersönlichen Zeitwörtern), das Lesen und 
Schreiben des Griechischen in der untern, in der obern die 
Beugung der einfachen Hauptwörter, des l ' .m i  und der Haupt­
zeitwörter; aus dem C i c e r o  die allcrleichtesten B rie fe , die 
besonders abgedruckt werden sollen.

S t u n d e n o c d n u n g .  I. Memorirung des C i c e r o ,  
Grammatik und Correctur der Themen. 2. S t . :  Wiederho­
lung, Erklärung, P rü fung  des C i c e r o ,  D ictiren des The­
ma. 3. halbe S tunde : Erklärung der G ram m atik, Wieder­
holung entweder jeder Abtheilung einzeln, oder zusammen , 
dann Concertation. An Tagen, wo Nachmittags, der häufi­
gen Wiederholungen wegen, nichts Neues aus der G ram ­
matik vorgenommen w ird , soll Tags darauf Grammatik er­
klärt werden.

Nachmittag. l .  S t . :  Recitirung der lateinischen und 
griechischen G ram m atik, Durchsicht der noch übrigen Haus­
theken, der vormittägigen Arbeiten und der Noten der De- 
curionen, Wiederholung desselben. 2. S t . :  S yn tax in der 
oberen, Etymologie in der unteren Abtheilung. Griechisch 
durch V4 Stunde. 3. halbe S t .  Concertation.

S o n n a b e n d s .  V o rm .: M em orirung, Wiederholung 
des in der Woche Vorgetragenen, Concertation. Nachm.: 
das Nämliche m it dem Katechismus; letzte halbe Stunde 
Erklärung des Katechismus oder Exhorte, wenn sie nicht 
Freitags S ta t t  fand.

Uebungen in der 1. Morgenstunde wie in der m ittle­
ren Classe.

Bei der Wiederholung der Grammatik lasse man öf­
ters declim're» und conjugiren.

D ie  Lection aus bem C i c e r o  soll nicht über 7 Zeilen 
betragen und so behandelt iverden, wie in der mittleren G ram - 
maticalclasse.

D as nicht über 4 Zeilen lange Thema wird so behan­
delt, wie in m edia classe.

Aus der Grammatik nur Erklärung einzelner Regeln 
und erst nach ihrer Auffassung weiteres Fortschreiten.

Concertation wie in m ed ia ; nun kommt noch die W ie­
derholung der Etymologie hinzu durch schnelles Uebersetzen 
der Beugungsfälle aus dem Latein in die Muttersprache, aus 
der Muttersprache ins Latein, durch Verkehrung des activen 
Satzes in den passiven, durch Angabe der praeterita , supina 
und genera etc.

Akademien.
Es gab besondere Zusammenkünfte der Schüler unter 

einem vom D irector bestellten Vorsteher zu literärische» Zwe­
cken, welche Akademien hießen. I n  der Akademie der Rhe­
toren und Humanisten hielt der Vorsteher Vorlesungen , oder 
w a rf Fragen auf über eine auserlesene M aterie , über einen 
Auctor, erläuterte die verwickelte» Lehrsätze der Rhetorik aus 
dem A r i s t o t e l e s ,  C i c e r o  und anderen Rhetoren, ging 
einen Auctor durch, prüfte über denselben, gab Probleme 
zur Lösung auf. D ie  Schüler hielten Declamationen, D is ­
putationen und Schreibübungen, entweder vorbereitet, oder 
aus dem Stegreife. Letztere bestanden in Verfassung der J n -  
scriptionen, Beschreibung, in Entwertung und Auflösung der 
Aenigmen , in Erfindung der Beweise eines Satzes, in Aus­
schmückung dieser Beweise m it rednerischen Figuren, in E r ­
findung des Stoffes zu einem Gespräche, Gedichte oder D ra ­
m a, in der Nachahmung einer Rede oder eines Gedichtes, 
in Aufzeichnung der Meinung über einen gegebenen Gegen­
stand, welche von >edem Schüler abgegeben wurde, in E r- 
cerpirung der Phrasen aus einem und dem nämlichen Buche. 
Zu einigen dieserAkademien wurden auch Gäste geladen und 
Privatpräm ien vertheilt.

I n  den Akademien der Grannnaticalclaffen ging der 
Vorsteher das in der Schule Erklärte durch, oder las aus 
einem griechischen Schriftsteller etwas vor. Von den Schü­
lern wiederholt einer das, was in, der letzten Akademie zur 
Sprache kam. Gegen seine Aeußerungen wurden von zweien 
oder dreien Schülern Einwendungen gemacht; die Schüler 
gaben einander lateinisch herzusagende Sätze au f, wiederhol­
ten den V ortrag  des Lehrers, hielten Disputationen über 
Schulgegnständc, varnrten Sätze,.erzählten merkwürdige T ha t­
sachen, bestiegen die Kanzel und machten Bemerkungen über 
das vom Lehrer Vorgetragene zc.

D as ist die ursprüngliche Verfassung der Jesuitenschu­
len. Begünstiget durch die römischen Päpste, weil sie der V e r­
breitung des Protestantismus kräftig zu mehren verhieß, ge­
wann die Gesellschaft Jesu überall bald Boden und Gewalt. D ie 
ansehnlichen Gebäude, wie man sie in Oesterreich, Baiern, 
in -Fulda zc. noch bewundert, stehen als die Urkunden ihrer



großen Plane vor unsern Angen. D as Ansehen ihrer gebildeten 
Männer, die gute Methode und Behandlung, unter welcher man 
die Jugend gedeihen sah, zog Alle an. S ie  erhielten Schüler 
selbst von den Protestanten. Dadurch waren die protestanti­
schen Theologen genöthiget, ihr Schulwesen ebenfalls zu ver­
bessern.  D ie  lateinische Sprache war der Hanptgegenstand 
ihres Unterrichts. S ie  wurde m it der Muttersprache als le­
bend geübt durch das Sprechen. I n  den Lehrstunden und 
selbst bei dem Spielen mußten die Knaben so viel möglich 
Latein reden. Auch führten die Schüler nach der alten Weise 
der geistlichen Schulen lateinische Com'ödien auf. Exercitia 
mußten sie ohnehin genug machen, auch lateinische Verse. 
Dabei wurden auch ziemlich viele Classikcr gelesen. D ie  D is - 
putirübnngen waren ebenfalls lateinisch, welche, so wie die 
Exercitia, znm Certiren p ro  loco dienten. Es ist nicht zu 
läugnen, daß diese Verfahrungsart einen lebendigen E ifer im 
Lareinischlernen unterhielt, und eine große Uebung im Reden 
und Schreiben bewirkte, und zwar in kürzerer Zeit als irgend­
wo sonst. Lobenswerth war es, daß seder Zögling G  r i  ech i sch 
lernen mußte, und daß man, außer einigen Kirchenschrift- 
stellern, Reden von S o c r a t e s ,  Gnomen von T h e o g n i s ,  
B rie fe  P l a t o ' s  las: Schade nu r, daß diese Sprache noch 
zu viel zurückstehen mußte, und daß an den H o m e r o s  
kaum gedacht wurde. D ie  Protestanten ertheilten der P äda­
gogik der Jesuiten ihr gerechtes Lob. Schon B a  co von V e - 
r u l a m  sagt: »W as die Pädagogik be trifft, so ziehe man 
nur die Jesuiten - Schulen zu Rathe; sie sind das Beste, 
was man noch je in diesem Stücke hatte.«

D ie  v e r w e r f  l i ch e M  o r a l  der Jesuiten, welche den Kö- 
nigSmord und die Lüge selbst beim Eide fü r e rlaubt, ja für 
pflichtmäßig erklärte, legte jedoch in den Geist ihrer Erzie­
hung eine dem Ehristenthume und der wahre» B ildung w i­
dersprechende Richtung. S ie  fanden eine starke Gegenpartei 
an dem J a n  s en i u s  und an der Anstalt im P o rt-R o y a l zu 
P a ris . I n  Oesterreich erhielten ihre Schulen unter M a r i a  
T h e r e s i a  im Jahre 1764 eine Reform. Vollends aber ist 
in unsern Zeiten ihre Pädagogik nicht nur m it dem Zeitgeiste 
eine veralterte, sondern auch m it den anerkannten Grundsätzen 
der G e l e h r t e n  - w ieder V o l k s b i l d u n g  in einem W ider­
sprüche. S ie  fanden ihren natürlichen Tod in der Aufhebung 
der Gesellschaft. I »  B a ie rn , wo man unter König M a ­
x i m i l i a n  die Klöster als Schulen der Faulhe it, geheimer 
Liederlichkeit und des Aberglaubens ansah, wurden die 
Nester der Jesuiten, die, ungeachtet ihrer frühern Aufhebung 
doch in größeren Städten , wie z. B .  in Augsburg, im S t i l ­
len ihr finsteres W erk fortsetzten und sich Schüler nachzo­
gen , durch den Befehl zerstört, daß jeder Jesuit sich nur 
an dem Orre seiner Geburt aufhalten dürfte.

Kaiser Friedrich's Nettm rg durch die 
Slaven.

Von Heinr i ch Costa.
Nach M i c h a e l  B  e l) e i m 's Buch von den Wienern 1-62 — 1-63. — 
J o h a n n  H i n d e r d a c h  apu t K o lla r . Analect. — H is t. Rer. Aust. — 
Oesterreich unter Kaiser F r i e d r i c h  Dem V ierten , von Kurz. — W ien's 

Geschichte und seine Denkwürdigkeiten, von H o r m a y r .

Kaiser F r i e d r i c h  IV., zugenannt „de r Friedfertige«, und 

dessen B ru d e r, Herzog A l b r e c h t  der Verschwender, den

der Historiograph H o r m a y r  „einen fremden Tropfen im 
Habsburg'schen B lu te« heißt, und dessen Namen man in 
Gegenwart seines Neffen, des ritterlichen Kaisers M a x i ­
m i l i a n  I . ,  nie nennen durfte, lebten bekanntlich bei höchst­
verschiedenen Eharacteuren in fortwährender Spannung, und 
es bedurfte nur eines kleinen anfachenden Lüftchens, um den 
stets glimmenden Funken des Bruderzwistes, insbesondere bei 
A l b r e c h t ,  in Helle Flammen zu setzen. A l b r e c h t  ergriff 
jede Gelegenheit begierig, um seinen Bruder zu bekriegen 
und ihm ein Stück Land nach deni andern, wo möglich auch 
die Krone zu entreißen.

F r i e d r i c h  hielt sich, m it Zurücklassung seiner Ge­
mahlin E l e o n o r a  und seines Söhnleins M a x  in der K a i­
serburg zu W ien , über Ja h r und Tag in der Neustadt und 
in Gratz auf. M ittlerw eile  brach in Oesterreich Anarchie 
ein; F r i e d r i c h  überhörte die dringendsten dießfälligen V o r­
stellungen, so wie wegen der schlechten M ünze, wegen den 
drückenden neuen Zöllen auf W e in , Getreide und S a lz , 
dann über die Eindrängung von Fremden, über verzögerte 
Verleihung von Lehen, verzögerte Bestätigung der alten 
Privilegien und Bezahlung der Söldner. D as  V o lk regte 
sich, aber W ien blieb gleichivohl dem Kaiser getreu und 
stellte nur wiederholt die dringende B itte  an ihn, daß 
er nach W ien zurückkehren und durch seine persönliche 
Gegenwart die Sache ausgleichen, den M u th  der Ge­
treuen stärken möchte. D e r Kaiser folgte diesem Rufe 
seiner Getreuen nicht, wohl aber benützte Herzog A l b r e c h t  
die verhäugnißvolle Lage und bemühte sich m it unablässiger 
Thätigkeit, einen Bund wider den Kaiser zusammen zu brin­
gen ; er forderte in dieser Richtung den Erzherzog S  i g- 
m iu tb  von T y ro l, die Könige von Ungarn und Böhmen, 
den Herzog Ludwig von Landshut, den Herzog von Sach­
sen, und selbst die Bürger von W ie» a u f, welche letztere 
ihn jedoch m it den Worten zurückwiesen: „sie hätten keinen 
H errn , als den Kaiser.« D a  es dem Herzoge m it den B ü r ­
gern W iens fehl schlug, so legte er es auf den Pöbel an, 
und hetzte diesen durch Aufwiegler gegen die O brigkeit, die 
Armen gegen die Reichen, wobei ihm insbesondere ein ge­
wisser W o l f g a n g  H o l z e r  sehr thäcig an die Hand ging. 
Diesen schildert der H ofra th H o r m a y r  m it folgenden 

W orten :
„E ines Ochsen - und Pferdehändlers S o h n , und An- 

fangs selbst in diesem Gewerbe in Ungarn wohlerfahren 
und zu ansehnlichen Glücksgütern gelangt —  im besten 
M annesalter, von kraftvoller, stämmiger Gestalt, ziemlich ge­
meinen Zügen, voll Feuer in Blick und Ton , ein Meister 
aller Schmeichelkünste, ein Meister volksthümlicher Beredsam­
keit, frech und verwegen, voll Geschickes, die Schwächen und 
Leidenschaften der Menschen für seine P lane zu benützen, in 
der W ahl seiner M itte l keineswegs ängstlich, hablüchtig aus 
Ehrgeiz , durch und durch m it der H o ffa rt eines Emporkömm­
lings e rfü llt, ein Genosse der Vergnügungen A l b r e c h  t's, 
und ebenso bereit zu entbehren und zu entsagen, wie es eben 
in den Kram  der zaumlosen Herrschaft taugte, die sein 
eigenes Eingeweide verbrannt; —  kein schlechter Kriegsmann 
und ein iste verlegener Geschäftsmann, von M e n  zu furch-



ten , denn Niemand konnte sich ganz auf ihn verlassen, scharf 
zn beobachte», denn er war eben so imenmibet als erfindungs­
reich , aber in gar keiner Hinsicht zu achten oder zu liebem 
da auch er nichts achtete, als das Recht des S ta rke r» , und 
nichts liebte, als sich selbst." * )

D er Bürgermeister C h r i s t i a n  P r e m i e r ,  ein red­
licher , pflichtgetreuer M a u » , erhielt die S ta d t ,  allen V e r­
lockungen A l b r ech t ' s  und der W ühler ungeachtet, dem K a i­
ser getreu; allein man wußte ihn zu entferne», man nahm 
ihn und die gutgesinnten Rathsherren gefangen, w a rf sie in 
den Thurm  und W o l f g a n g  H o l z e r  ergriff als oberster 
Viertelmeister die Zügel der S tad t.

N un stieg die Gefahr des allgemeinen Aufruhrs auf 
das höchste, und die getreuen B ürger und Adeligen, die 
noch an dem Kaiser hielten, drangen jetzt mehr als zuvor 
schriftlich in ihn, daß seine Gegenwart nur allein die O rd­
nung wieder herstellen, und seine Gemahlin und den K ron­
prinzen retten könne, da der Pöbel bald die B u rg  nicht 
mehr verschonen werde. Endlich fand sich der Kaiser bewogen, 
von 4000 Steiermärkern und Kärntner» begleitet, nach 
W ien zurückzukehren, um der Gefahr entschlossen und im i- 
thig entgegen zu tre ten; es war jedoch zu spät. E r tra f 
am 15. August 1462 in W iener-Neustadt ein, wo ihm 
eine Deputation aus W ien entgegen kam , in der eigentli­
chen Absicht, um auszuspähen, ob er wirklich, wie es ver­
lautete, m it einem großen Kriegsheere anrücke, um die 9tcfi_- 
denz zu züchtigen. Diese Deputation bat den Kaiser unter- 
thänigst, dem Lande den höchst nöthigen Frieden wieder zu 
geben und die Absetzung des Magistrates nicht übel zu neh­
men , denn der Bürgermeister und die Rathsherreu hätten 
das Beste der S ta d t übel besorgt und das Vertrauen des 
Volkes verw irkt; zugleich gelobten die B ürger W ie n 's , dem 
Kaiser getreu zu bleiben, wenn er die Privilegien der S tad^ 
bestätigen würde. Hierzu trug de Ausspruch der Universität 
vieles bei. Erst am vierten Tage erklärte der Kaiser, „daß 
er immer nichts sehnlicher wünsche als friedliche Tage, wel­
ches Glück ihm jedoch sei» Bruder nicht gegönnt habe, weß- 
halb er zu den Waffen greifen m ußte; er werde sich jedoch 
nach W ien verfügen, um de» Frieden zu erzielen, was auch 
der Wunsch seiner Begleiter sey, weßhalb sie den Friedlie­
benden weder verdächtig noch gefährlich seyn könnten. E r 
dankte nebstbei den Abgeordnete» der S ta d t W ien fü r die 
treue Ergebenheit, und S o rg fa lt ,  welche die Wiener seiner 
Gemahlin und dem Kronprinzen erwiesen, was er zu ver­
gelten suchen und nie vergessen werde.« M i t  dieser frohen

* )  H o lz e r  roar des Grafen U lr i c h  von C illy  e rk lärter Feind; er 
tru g  wesentlich - zu des Grafen Verbannung bei und beschimpfte ihn 
und seine Geliebte in  S po tlliede rn  und S p o ttb ild e rn ; als aber der 
G ra fv .  CiUy wieder zurückgekehrt w a r .  ließ er den H o l z e r  auf der 
Fo lte r grausam peinigen und schenkte ihm  nur aus Gnade das Leben; 
seinem Schicksale kann jedoch niemand entgehen, denn da sich H o l ­
z e r  selbst gegen seinen würdigen Bundesgenossen, Herzog A l b r e c h t ,  
treu los bewies und entwich, von den Fleischern aber, unter Verhöh­
nung und M ißhand lung des Volkes, das ihn noch vor 3 Tagen ver­
g ö tte rte , wieder eingebracht w u rd e , ließ ihm A l b r e c h t  das falsche 
Herz lebend auä dem Leibe reißen, fein H aupt vor dem Stubenthore 
und seine V iertbe ile  an den Heerstraßen aufstecken; eine entsetzliche- 
S tra fe  fü r Treubruch und Volksaufw iegelung,

Botschaft kamen die Abgeordneten nach W ien zurück, wo 
>ie das Volk unter Waffen fanden, weil sich die Sage ver­
breitet hatte, daß der Kaiser die Abgesandten habe hinrich­
ten lassen. Dieses Gerücht wurde im Interesse des neuen 
Bürgermeisters H o l z e r  ausgestreut, weil diesem die nahe A ii- 
knnst des Kaisers höchst unwillkommen war. E r rie f den rückkeh­
renden Deputaten und den sie begleitenden kaiserlichen Räthen 
m it donnernder S tim m e entgegen: „D e r Kaiser möge nur 
m it einer Armee kommen und den vorigen Bürgermeister 
nebst feinen Rathsherren ans dem Gefängnisse befreie»; 
sein heißes Verlangen „ach diesen Leuten könne bald gestillt 
werden: man werde ihm ihre Köpfe hinaus schicken, denn in 
die S ta d t werde er nicht eingelassen werden." Plötzlich hieß 
es am 21. 2s n g n ft spät am Abend, der Kaiser stehe m it 
einem ungeheuren Kriegsheere vor der S ta d t bei dem S ie -  
chenhanse zu S t .  M arx . N un wurde S tu rm  geläutet , Hilles 
g riff zu den W affen, man schloß die Thore und besetzte den 
Stadtgraben und die W älle, und H o l z e r  beschloß im E in ­
vernehmen m it dem Pöbel: »Heute kann der Kaiser nicht 
mehr in die , S ta d t gelassen werden; es ist seine Schuld, 
daß er so spät kam und seine Ankunft nicht früher ange­
kündigt habe.« D e r Kaiser mußte es sich sonach gefallen lassen, 
außer seiner Residenz unter freiem H im m el zu übernachten, 
und erst am dritten Tage wurden ihm die Thore geöffnet, 
nachdem er wiederholte Deputationen aus der Bürgerschaft 
und vom A del, ja das in Masse hinausgeeilte V o lk selbst 
hoch und- theuer versicherte und G o tt zum Zeugen angerufen 
hatte, daß er keinen Unwillen gegen feine, sieben und getreuen 
Bürger hege und die Söldner entlassen wolle, was er 
unvorsichtiger Weise auch that. A ls des Kaisers G e­
mahlin E l e o n o r e  ,die Demüthigung des Monarchen ver­
nahm , schloß sie, die portugiesische Königstochter, m it 
thränenden Augen ihr Söhnlein in die Arme und sprach: 
„P ortuga ls  Könige benehmen sich anders: den Stolzen und 
Halsstarrigen schmeicheln sie nicht; den Demüthigen und 
llebenmmbenen sind sie gnädig. S o  ziemt es Königen und 
vorzüglich einem römischen Kaiser gegen feine Unterthanen. 
Wüßte ich, mein S o h n , du würdest thun, wie dein V a ­
ter, so müßte ich's bedauern, dich fü r einen Thron geboren 
zu haben.« Von da an tra t F r i e d r i c h  feinen Feinden 
energischer entgegen. E r ordnete zunächst eine neue B ürger­
meisterwahl a n : sie fiel auf S e b a s t i a n  Z i e g e l h a  l i ­
fe r , einen angesehenen B ü rg e r; allein dem Pöbel mißfiel 
diese W ahl, und er nöthigte den Z  i g e l  h a n se r , abzudanken, 
dem Kaiser aber eine neue W ah l zu bewilligen, bei welcher 
H o l z e r  Bürgermeister wurde. Dieser war eine feste Stütze 
der W ühler und Mißvergnügten und hielt sich viel darauf zu 
Guten, selbst dem Landesfürsten es fühlen zu lassen, daß er 
eine wichtige Person sey, die man nicht ungeahndet reizen 
dürfe, wie es F r i e d r i c h  gethan, indem er dem B ürger­
meister H o l z e r  das uralte Vorrecht des BlntbamieS abnahm, 
wodurch sich die ganze Bürgerschaft für beleidigt hielt. N un wur­
de dem Kaiser aller Gehorsam ausgesagt, und die Feindselig­
keiten begannen. Einige Stadtbewohner wurden von der 
B u rg  aus gelobtet, einige verwundet; die Bürger geriethen 
darüber in W uth  und belagerten die B urg  m it aller Macht.



S ie  wollten gleichwohl die Kaiserin und den Kronprinzen 
M a p i  m i l i  an  abziehen lassen, allein der Kaiser erwiederte, 
daß er m it ihnen beiden entweder den Tod oder die S tra fe  
der Frevler erwarten wolle. D ie  W iener boten alles auf, 
um die B u rg  baldigst zu erobern, da zogen aber viele R it ­
ter ans Oesterreich und S te ierm ark, unter ihnen auch der 
B a u m k i r c h e r ,  der Held von der Neustadt und C illy , 
dem Kaiser zu H ilfe . Jetzt war der Augenblick gekommen, 
wo A l b r e c h t ,  von den Wienern als Führer zur Gefangen- 
nehinung des Kaisers herbeigerufen, offen seine Rolle über­
nehmen konnte.

E r zog am 2 November m it vielen Edlen des Lan­
des, die dem Kaiser abhold waren und rauben zu können 
vermeinten, in W ien ein, und kündete dem Kaiser zuerst 
im  Angesichte des deutschen Reiches, dann unmittelbar den 
Krieg an. A l b r e c h t  brachte zwei Kanonen von vorzüglicher 
Große nach W ien m it, die sogleich gegen die B u rg  aufge­
füh rt wurden und m it dem sonstigen groben Geschütze der 
Belagerer bei Tag und Nacht ein beständiges Feuer unter­
hielten, welches auch aus der B u rg  kräftigst erwiedert wurde; 
W ilhelm  v. S a u  ra u  lenkte hier das Geschütz, und über­
tra f durch M u th  und Gewandtheit bei weitem die B e la­
gerer. Doch ein unwiderstehlicher Feind bedrohte die B e la ­
gerten, nämlich der Hunger. D ie  Lebensmittel gingen in 
der B u rg  zu Ende und eS waren nur noch etivas Erbsen 
und Gerste und wenig Weizen vorhanden, so daß man sich 
bereits m it Kleienbror begnügen mußte. Michael B e  he im ,  
der die Belagerung in der B u rg  m it aushielt, erzählt in 
seiner Reimchronik: „Buch ber SBiener 1 4 6 2 _ 1 4 6 5 " , einen 
Zug des dreijährigen Prinzen M a r i m i l i a n s ,  der bereits 
de» Geist des nachmaligen großen Kaisers andeutet: 

auch mäht der jung fürst an dem A rt 
n it haben, was ihm zugehart 
er het gerst und arwaiß die zwai 
und aß n it gern der kainerlai 
nur flaisch w a lt er da Hane 
Daz macht in n it vul gane:

ainS vages braht man im arwaiß 
und e, daz er ir  ye enpaiß 
sprach er, er hat ir ain genug 
daz man sie wieder dannen trug 
dy spei s ;  w e r  i m  n i t  eben  
m a n  so l cz  den  F e i n d e n  g e b e n .

E in  schrecklicher Bürgerkrieg wüthete nun ringsum, 
die Häuser und Burgen der Anhänger des Kaisers wurden 
von den Rebellen geplündert, Gräuel aller A r t  wurden au 
Weibern und Kindern begangen, nichts war he ilig , keine 
T ha t zu schlecht; man stellte dem bedrängten Kaiser Frie- 
densbedingnisse, die er nicht annehmen konnte; er wollte 
und konnte in eine schmähliche Capitulation nicht eingehen 
und erklärte entschlossen, «her solle die B u rg  sein Friedhof 
werden, ehe er sich meuterischen Unterthanen ergebe und 
in den S taub  treten lasse. An diesem heldenniüthigen E n t­
schlüsse mag die Gemahlin bed Kaisers ihren Theil gehabt 
haben. N u n  aber kam die ersehnte Rettung: es erschien 
der König G e o r g  P o d i e b r a d  aus Böhmen m it einer an­

sehnlichen Armee. Den V ortrab  führte dessen S ohn V i c -  
t o r i n ,  der sich bei Fischameud m it einigen G-creuen aus 
Oesterreich, Steyermark, Kärnten und K ra in , die dem K a i­
ser zu H ilfe  herbeigeeilt waren, vereinigte. D ie  Völker aus 
Krain und der windischen M a rk  waren die Ersten, welche 
sich zum Entsatz der belagerten Kaiserburg erhoben, und zwar 
unter Führung der Kriegshauptleute und Befehlshaber: 
G ra f Ulrich v. Schaum burg, Landshauptman» in Krain 
und oberster Marschall in S te y e r; Georg v. Tscheriiembl, 
römisch, kais. Majestät R a th  und Hauptmann zu Adelsberg 
und am Karst; Casper v. Tscheriiembl, Truchseß und 
Pfleger zu Flednick; N ik las Sicherberger; Andre Hohen- 
warter, Hauptman» in der M o tt lin g ; Hanns Auersperger; 
Andre A p fa lte re r; Erasmus Neuhaus; Jobst Gallenberger; 
Georg Lamberger der ju n g .; Andre v Neuhaus; M ath ias 
Zellenberger: Haus G a ll v. Rudolphseck; O tto  Zemenirsch; 
Andre Zemenirsch; Georg Grezer; Friedrich Lueger; Eras­
mus Laser (od. Loser) ; Hanns Matscheroll; Balthasar D ü r ­
re r ; Conrad Lichtenberger; Georg M aßheim er; W igile jus 
Wernecker (ob. Bernegger); Andre Wernecker; N ik las R äu­
ber ; Johannes Lengheimer; N ik las Schneeberger; B a lth a ­
sar T hu rn e r; Caspar Gräzberger; Lorenz Paradeyser und 
Leonhard Gumpeller.

Am 13. Nov. rückte V i c t o r  i n  m it seiner Mannschaft 
und den Getreuen aus Oesterreich, S teyerm ark, Kärnten 
und K ra in  gegen W ien vor; ein dreimaliger S tu rm  auf 
die Vorstädte wurde von dem verzweifelten Widerstande der 
Wiener zurückgeschlagen, aber nun kam der König G e o r g  
selbst m it der Hauptarmee herbei, die Belagerer wurden eng 
eingeschlossen, und ihnen der Zufluß aller Lebensmittel ab­
geschnitten, daher auch in der S ta d t die Hungersnorh von 
Tag zu Tag stieg. Dieser Zustand erregte den Unwillen der 
Wiener, die an den redlichen Absichten des Herzogs A l b r e c h t  
zu zweifeln und lau t zu werden anfinge», wephalb sich der 
Herzog bei der Uebermachc des auswärtigen Feindes genö- 
thiget sah, den vom Könige G e o r g  vorgeschlagenen Frie­
den einzugehen, die Belagerung der B urg , welche neun W o­
chen gedauert hatte, aufzugeben, und dem Kaiser m it den 
©einigen am 4. Dec. 1462 freien Abzug aus der B u rg  
zu gestatten, worüber der W ortführer des Wiener Pöbels, 
H o l z e r ,  laut seine M ißb illigung aussprach, »weil man 
dem Ziele so nahe gewesen sey." D e r dankbare Kaiser, der 
sich von der großen Schmach gerettet sah, die er erfahren 
haben würde, wenn es seinen Feinden gelungen wäre, die 
B urg  zu erstürmen und ihn gefangen zu nehmen, überhäufte 
den König von Böhmen m it D ank und Gnadenbezeugungen; 
er ernannte ihn zum obersten Vormunde seines Sohnes M  a - 
p i m i l i a n ,  und ertheilte den drei königl. Prinzen und S ö h ­
nen G e o r g s  die Reichsfürstenwürde, m it gleichzeitiger E r­
nennung derselben zu Herzogen von Münsterberg und G ra ­
fen von G la tz ; auch bestätigte und vermehrte der Kaiser die 
Privilegien des Königreichs Böhmen. Den Krainern aber, 
welche „bei so gefährlichem Zustande deß belagerten Keysets 
abermal ihre Treu so hurtig und eyfrig erwiesen hatten," 
verbesserte der Landesfürst m it dem Manifeste ddo. E rharts- 
tag 1463 bad Landeswappen „zu allen des gemainen Landes



SJiottuvftsn und zu Ewigen zeite» die Skakhütung, so von 
üiner des; Adler - Sachsen zu der andern über zwörch gebet, 
ivas der von P erl! ist von Gold, und darzue denselben Adler 
im Schild und auf dem Helm m it einer Khayserliche» Cron 
gezüerte» ;« vor deni hatte der blaue Adlet nur einen Herzog- 
Hut. D as neue Landeswappen schmückte fortan die Fahnen 
der krainischen Ritterschaft oder Reiterei sowohl, als auch 
deS Fußvolks.* * )  Aus demselben einlasse errichtete auch K a i­
ser F r i e d r i c h  am M ittwoch vor dein h. Dreikönigtage 
desselben Jahres das, bis dahin noch nicht bestandene E rb ­
marschallamt für das Herzogthum Krain und die windische M ark, 
und belehnte damit für sich und ihre Nachkommen die Brüder 
H a n s ,  W i l h e l m  und G e o r g  A u e r s p e r g ,  weil sie in 
jenen Tagen der Gefahr dem Kaiser, seiner Gemahlin und 
deni Kronpinzen ihre Treue und Anhänglichkeit bewiesen, 
und sich »redlich vnd aufrichtigkhlich gehalten haben."

21 « f  t u  f.
D ie  verehrten M itg lieder des 'historischen Vereines, so 

iv ie alle Freunde der Geschichtsforschung und des vaterlän­
dischen Bodens, werden dringend gebeten, diese M itthe ilu n ­
gen m it Aufsätzen zu beehren, die jene Gegenstände bespre­
chen, welche irgend eine Beziehung auf die Geschichte und 
Zustände der m it dem Namen » K ö n i g r e i c h  J l i y t i e n "  
bezeichneten Länder haben.

W ahr ist es, in unseren Tagen werden die Federn für 
den B au politischer Systeme in Anspruch genommen. Alles, 
was nur Hände hat, trägt S t e i n e  und S a n d  zu dem 
Gebäude zusammen, in welchem 33 M illionen  Menschen 
gemüthlich nebeneinander und durcheinander wohnen sollen. 
Und da ohne Zweifel auch die 9Z eso ritt der Mensche» 
nicht vergessen und gewiß gelingen w ird ; da cS gelingen 
wird, die menschliche N a tu r  zu evrrigiren, so daß kein 
S tu rm  der Leidenschaften die Gemüther der Bewohner mehr 
durchbrause», kein Sauerteig der Selbstsucht mehr die Her­
zen verunreinigen, und von nun an Jedermann bereit seyn 
w ird , seine Wünsche, seine Gelüste zum Besten der Gesammtheit 
zu beschränken, seine Interessen dem allgemeinen Interesse zu 
unterordnen**): so sehen w ir, uns stützend insbesondere auf das

*) Zwei tiefer Fahnen find in nuferem LandeSmuseum zu sehen, und 
ist darüber cin MehrereS ju  lesen in der ausserordentlichen Beilage 
zum B la tte " N r. 17, v. i832, und in der Rede vom 4. Oct.
desselben IahrcS zur Jahresfeier der Eröffnung des Museums.

* ’ ) Offenbar werden in dem neuen Wohnhause nur selche HelSenwesen 
handeln und wandeln, es auch (wohnlich) erhalten, denen eine neu 
entdeckte Reliquie S c h i l l e r ' s  die Augen geöffnet und das Herz 
( r f or/i’a xa i  r / v p o i)  umstaltct hat. S ic fand sich in einem S tam m ­
buch des (am 7. August 18^6 verstorbenen) P ro f. D r .  E a r l  W i l ­
h e l m  J u s t i  und enthält die W orte :

„ D o *  auch die W e i s h e i t  kann Unsterblichkeit erwerben.—
Wie prächtig k lin g t'- , den fesselfreien Geist 

3111 reinen Q ue ll des Licht's von seinen Flecken waschen,
D ie W a h r h e i t ,  die sich sonst nie ohne Schleier weist,

Entkleidet überraschen!

' bereits Erlebte, fröhlich einer heiteren Zukunft entgegen iit
den lichten Räumen, in den goldenen Prunkgemächern__dem»
d u n k l e  Z e l l e n  werden das neue Gebäude nicht verun­
stalten —  des hehren Palastes, von dessen Frontispiz uns 
die freundliche, christliche Aufschrift: » B r ü d e r l i c h k e i t "  ent- 
gegenstrahlet, —  Brüderlichkeit! ein schönes W o r t,  dessen 
Geist zivar der erhabene S t if te r  unserer Religion selbst uns 
Erdenkindern allzumal einzuhauchen nicht vermocht hat, aber 
in diesem Jahre des Heiles, in dem Jahre des Heiles 1848 
wie ein B li tz , wie ein magnetischer S tro m  A ller Herzen 
durchzuckt * j .  —  Doch sollte die rege Theilnahme der 
M itg lieder des h > st 0 r i sch e n V  e r e i n e s, wie sie sich vor den 
» E r r u n g e n s c h a f t e n "  * * )  der letzten 8 M onate so leb­
haft ausgesprochen hat, von dem Glanzmeere der goldenen 
» f r e i e n "  Tage verschlungen worden seyn? S o llten  die 
Federn alle nur lediglich für Risse und Baupläne verbraucht 
worden seyn? Dieß wolle Apollo verhüten nebst seinem 
Musenseuate, welchem werblichen Vereine doch noch mehr 
M acht über die Gemüther eingeräumt werden dürfte, als 
dem ehrwürdigen d e m o c r a t i sch e n F r a u e n v er e i » e un­
serer glücklichen Tage m it ihren Anklängen aus der Pariser 
Fischhalle. — lind  überdies;: » L ilte ra e  arlesque  libe ra les  
in advers is  p e rfu g iu m  e t s o la tiu m ."

Um wie viel mehr, als alle Weltbezwinger
3st der ein Held, der tugendhaft zu sepn
Sich kühn entfchliestt, dem Lust kein G u t, und Pein
Kein Uebel ist, zu g ro fi, sich zu beklagen ,

Zu weise, sich zu fre u '» , — d e r j ede L e i d e n s c h a f t  
A l s  S i e g e r  an  d e r  T u g e n d  W a g e n  
B e f e s t i g t  h a t ,  u n d  i m  T r i u m p h e  f ü h r t ,
Den nur sein eigener, kein fremder B eifa ll rührt.

*) Freilich möchte der unbefangene Beobachter, der die Handlungs­
weise, das Benehmen, die Haltung der wühlenden und nichtwühlen- 
den B r ü d e r  in unserer b r ü d e r l i c h e n  Zeit zum Maststade der 
B r ü d e r l i c h k e i t  n imm t, noch jetzt quälende Zweifel nicht zu­
rückweisen können. Es dürfte ihm scheinen, als ob noch zu dieser 
Stunde jeder Einzelne nur in sich allein das Ebenbild Gottes er­
kenne, der bornirre Kopf wie der Helle, der Arme wie der Reiche, 
der Ungelehrte wie der Gelehrte 11. f- w. D er dornirte Kopf hä lt 
sich noch obendrein in unseren Tagen fü r ein Monstrum von W ei­
sen und po liticus, wenn er sich . / R e p u b l i k a n e r "  nennt, ein 
wohlfeiles und bequemes M it te l,  sich bei sich und s e i n e n  G e ­
nossen Geltung zu verschaffen; — die hellen Köpfe versinken in 
politische Grübeleien und Träumereien; diese weinen über M a n ­
gel an polnischer B ildung , der sich besonders in den nüchter­
nen Provinzen zeigt. Glückliches W ien , dessen A r b e i t e r n  (antik- 
modern : P r o l e t a r i e r  11), was politische B ildung anbelangt, die stu­
diertesten Historiker nicht würdig sind, die Schuhriemcn aufzulösen!

**) DaS S trom bett der „ E r r u n g e n s c h a f t e n "  w ird , »mnog ei­
nes nach geschehenem Satze des Voranstehenden erschienenen und 
in dem patriotisch gesinnten, besonnenen, die wahre W ohlfahrt 
Oesterreichs ivollcnSen Krain m it allgemeinem 3ubel aufgenommc- 
nen Manifestes des inniggeliebren Kaisers end l i  ch feine segens­
reiche Regulirung erhalten, und so der Verzweiflung über die bald 
da, bald bort In alle Richtungen hin verheerend hinausstürzenden 
Wogen ein Ziel gesetzt werden. Diesem Manifeste (cldu. Olinütz 16. 
Set.) folgte ein zweites ddo. ig. Oer. — DaS erstere tvar in der 
„W ien . Zeitung" vom 22. uncrklärbarerweise noch nicht erschienen. 
Beide Manifeste sind so wichtig, bast, obgleich diese B lä tte r keine Träger 
politischer Tendenzen sind, dennoch die Aufuahtiic derselben keinen 
Tadel zu befahren haben dürfte.

IS



A n  meine V ölker.
A ls  M ich  die zu W ien  am  6 . O ctober verübten 

F reve lth a ten  bew ogen , eine S t a d t  zu verlassen, w el­
che der Tum m elp latz der wildesten und verworfensten 
Leidenschaften gew orden w a r , konnte I c h  M ich noch 
der H offnung  h ingeben , daß der verbrecherische W a h n ­
sinn eines T he iles  ihrer B evölkerung  nicht von D a u e r 
seyn w ürde. JZ )  konnte von dem sonst so gesunden 
und rechtlichen S in n e  der B ew ohner M einer H a u p t  - 
und R esidenzstadt e rw a rte n , sie w ürden selbst nach K rä f­
ten dazu b e itra g e n , d am it dem verkannten Gesetze 
A ch tu n g , den Verbrechern die verdiente S t r a f e ,  der 
S t a d t  die bedrohte S iche rhe it fü r Leben und Besitz in 
kürzester F ris t wieder werden möge.

D iese E rw a r tu n g  ist getäuscht w orden.
N icht n u r , daß es den Urhebern des A u fru h rs  in 

W ien  g e la n g , die an  sich gerissene G e w a lt durch eine 
S chreckensherrschaft, die in  der Geschichte nur E in  
B eispiel k enn t, über die the ils durch F urch t gelähm te, 
the ils in w ilden R ausch versetzte ^ t a b t  zu befestigen, 
und  dadurch die Rückkehr zu r Gesetzlichkeit innerhalb  
der M a u e rn  W iens zu vere ite ln , —  auch über diese 
M a u e rn  h in au s  erstreckte sich m it steigendem E rfo lge 
die unheilvolle W irksam keit ihrer anarchischen B estrebun- 
gen. M i t  einer im  offenen A ufstande begriffenen N ach­
b a r - P r o v in z  w urden hochverrätherische V erb indungen  
an g ek n ü p ft, nach allen T heilen  M einer S ta a te n  B o ten  
entsendet, um  unter dem gleisnerischen V o rw än d e , a ls  
gelte es die bedrohte F reihe it zu w ahren  , auch dort, 
w o die O rd n u n g  bisher nicht gestört w orden w a r ,  das 
B a n n e r  der E m p öru ng  aufzupflanzen , und M eine eben 
noch so friedlichen, einer gesetzlichen Entw icklung freier 
Z ustände entgegensehenden Lande den G räu e ln  der A n a r­
chie, des B ürgerk rieges und des U n terganges P re is  zu 
geben.

S e i t  M einer T hronbesteigung w a r das W o h l M e i­
ner V ölker M eine Lebensaufgabe. D ie  Gejchichte M e i­
ner R e g ie ru n g , die Geschichte der letzten lieben M o ­
n a te  insbesondere, w ird  dieß einst bezeugen. Aber es 
hieße den M ir  von der V orsehung  auferlegten P lu ch - 
ten un treu  w erd en , w ollte ich länger einem T reiben  ge­
w ähren  lassen, welches den T h ro n  und die M onarch ie 
an  den R a n d  des A bgrundes füh rt , und an die S te lle  
der von M ir  gew ährleisteten verfassungsm äßigen F re i ­
h e i t ,  einen Z ustand  schrankenloser G ew alth err |ch aft zu 
setzen beflissen ist.

D ieser P flichten  eingedenk, sehe Zch M ich daher 
m it blutendem  H erzen g e n ö th ig e t, dem ]etn H a u p t 
nunm ehr ohne S ch eu  erhebenden A u fru h r in  M einer 
R esidenzstadt so w oh l, a ls  a llen th a lb en , wo er sich zei­
gen sollte, m it A nw endung der W affengew alt entgegen 
zu treten und solchen zu bekämpfen, b is er gänzlich ü ber­
w unden , O r d n u n g , R u h e  und Gesetzlichkeit wieder 
hergestellt, und die M ö rd e r  M einer treuen D ie n e r , der 
G ra fe n  L a m b e r g  und L a t o u r ,  dem rächenden A rm e 
der Gerechtigkeit überliefert sind.

Um diesen Zweck zu erreichen, entsende I c h  aus 
verschiedenen T heilen  der M onarch ie S tre itk rä s te  gegen 
W ie n , den S i tz  der In s u r re c tio n , und ertheile M einem  
F eldm arschall-L ieu tenant Fürsten  v. W i n d i s c h g r ä t z  
den Oberbefehl über sämmtliche T ru p p en  im  ganzen B e ­
reiche M einer S t a a t e n ,  m it alleiniger A usnahm e der 
u n ter dem C om m ando M eines Feldm arschalls G rafen  
R a d e t z k y  stehenden italienischen Armee. Zugleich ver­
sehe ich besagten F ürsten  m it den entsprechenden V o ll­
m achten , d am it er das W erk des F riedens in M einem  
Reiche nach eigenem Ermessen in möglichst kurzer Zeit 
vollbringen könne.

Nach B ezw ingung  des bewaffneten A u fru h rs  und 
W iederherstellung der R u h e ,  w ird  es die A ufgabe m ei­
nes M in isterium s seyn, im  E ink länge m it den M itg lie ­
dern des constituirenden R eichstages durch gesetzliche 
R egelung  der b isher m it zügellosem M ißbrauche ge- 
handhabten  Presse, des V ereinsrechces und der V o lk s ­
w ehr einen Z ustand  herbeizuführen , der, ohne der F re i­
heit nahe zu tre te n , dem Gesetze K ra f t  und A chtung 
sichern soll.

In d e m  Ic h  diese, im  B ew ußtseyn  M einer P flich ­
ten nnd M einer Rechte m it unerschütterlicher Festigkeit 
gefaßten Beschlüsse M einen  V ölkern  kund gebe, versehe 
I c h  M ich der aufrichtigen und kräftigen M itw irk u n g  
aller d e rjen ig en , welchen d as , W o h l ihres K a ise rs , 
ihres V a te r la n d e s , ihrer F am ilien  und die w ahre F re i­
heit am  H erzen liegen, und die in M einem  g egenw ärti­
gen Entjchlusse d a s  einzige R e ttu n g sm itte l erkennen 
w erden , um die M onarch ie vor dem Z erfa lle , sie selbst 
vor den G räu e ln  der Anarchie und der Auflösung 
aller geselligen B an d e  zu bew ahren.

O l m ü t z  den 16 . O ctober 1 8 4 8 .
Ferdinand m. j».

M e s s e n d e  r g  m . p .
II.

W ir Ferdinand der Erste, constitutioneller 
K a i s e r  v o n  O e s t e r r e i c h ,  K ö n i g  v o n  U n g a r n  
2c. r e . , e n t b i e t e n  Un se r e n  g e t r e u e n  V ö l k e r n  
U n se re n  vä t e r l i c he n  G r u ß .

D urch  die b lu tigen E reign isse, welche seit dem 
6 . dieses Unsere H a u p t -  und Residenzstadt W ien  in 
einen S ch aup la tz  anarchischer W irren  um gew andelt 
h ab en , a u f  d as  tiefste b e trü b t , und in Unserem I n ­
nern erschüttert, sahen W ir  U ns g e n ö th ig t ,  Unseren 
S itz  zeitweilig nach Unserer königl. H a u p ts ta d t O l ­
mütz zu verlegen.

M i t  gleicher B e trü b n iß  erfü llt Unser H erz die 
eintretende N othw endigkeit, zur W iederherstellung der 
gesetzlichen O rd n u n g  und zum Schutze der den G räu e ln  
des A ufstandes nicht betheiligten S ta a ts b ü rg e r  m ilitä - 
nsche M aßregeln  zu ergreifen; doch wollen W i r ,  daß 
in  der Einwendung dieses U ns abgedrungenen ä u ­
ßersten M itte ls  n u r so w eit gegangen w e rd e , a ls  
es zur H erstellung der R u h e  und S ic h e rh e i t ,  und zum 
Schutze Unserer getreuen S ta a t s b ü r g e r ,  so wie zur



Aufrechthaltung der W ürde Unseres constitutionellen 
Thrones nöth ig seyn w ird .

E s ist Unser fester unveränderlicher W ille ,  daß 
die Unseren V ö lke rn  gewährten Rechte und Fre ihei­
te n , wenn sie auch von einzelnen B ö sw illig e n  oder 
M ißgeleiteten mißbraucht worden sind, in  ihrer gan­
zen Ausdehnung ungeschmälert bleiben, und W ir  ver­
bürgen solche neuerdings durch Unser kaiserliches W o rt.

Auch wollen W i r ,  daß die von dem constitui- 
renden Reichstage bereits gefaßten und von Uns sanc- 
tion irten  Beschlüsse, namentlich jene über die A u fhe ­
bung des U n te rth a n s -Verbandes, der Entlastung und 
Gleichstellung des Grundbesitzes gegen die im  P r in ­
cipe vom Reichstage anerkannte b illige Entschädigung 
aufrecht erha lten, und Unserer bereits erlassenen A n ­
ordnung gemäß in V o llzu g  gebracht werden.

Ebenso ist es Unser fester W i l le , daß das be­
gonnene Werfassungswerk von dem constituirenden 
Reichstage in einer der vollen Gleichberechtigung aller 
Unserer V ö lke r entsprechenden Weise ungestört und 
ununterbrochen fortgesetzt werde, dam it solches in  
B ä lde  M e iner S anc tion  unterlegt und einem gedeih­
lichen Ende zugeführt werden könne

Dieses möglich zu machen, w ird  der Gegenstand 
Unserer ernsten S o rg fa lt  seyn, und W ir  rechnen dabei 
au f die E ins ich t, Anerkennung und bewährte L oya li­
tä t Unserer getreuen V ö lker.

Gegeben in Unserer k. H auptstadt Olmütz den 
19. October 1818.

Ferdinand in p.
W e s s e n b e r g  vn. p.

W er in diesen Manifesten nicht den Geist der W ahr- 
heic, Ehrlichkeit und Güte erkennt, dessen S in n  mufi von dem 
Pestdunste der Leidenschaft betäubt oder m it den Banden der
Beschränktheit gefesselt seyn___ D ie  Beschlusse find m it n n e r --
schüt t e r l i ch e r F  e st i g k e i r gefaßt, _  was um so mehr 
noth thut, als sonst zu befürchten wäre, das; die Begriffs- 
verwirrungeii bezüglich des c o n st i t u r i o n e l e n B o d e n  3",  
die c o n s t i t u c i o n e l e  M o n a r c h i e  wohl gar u n t e r  
a l l e n  Boden bringen würde». ^  »W as w ir W iener gethan 
haben, haben w ir für Ungarn gethan", so lejen w ir in dem 
„R adika len", der jederzeit auf c o » st i r u t i  o n el e m B o d e »  
steht, auch w e n »  er f ü r  g r ä u l i c h e  M ö r d e r  A m -- 
nest i e v e r l a n g t ,  oder den Grundsätzen huldigt, die eine 
solche Amnestie als eine Bedingung zur Herstellung der 
(durch wen?)  gestörten Ruhe und Ordnung aufstellen. Ja , 
den Verstand könnte man verlieren über die Raisonuemeiits 
unserer sogenannten, über Nacht aufgeschossenen und gereiften 
rasenden Publitisten. D ie  Ursache machen sie zur W irkung 
und umgekehrt. S ie  erregen einen Aufstand, dann verlangen 
sie, das; dieser Aufstand durch Concessionen gedämpft werde: 
sind diese gemacht, dann rühmen sie ihr Verdienst um deu 
S ta a t. S ie  richten Handel und Wandel zu Grunde, Ge­
werbe und C re d it ,__vergießen darob heiße Thränen , verlan­
gen wüthend die Herstellung eines bessern Zustandes durch

M it te l,  die den Zustand nur noch verzweifelter machen 
müssen. S ie  erblicken überall P ro le ta rie r, ob deren N o th  
ihr Herz bricht; und doch vermehren sie die Zahl der N ichts­
besitzenden, indem sie ihnen die sie nährende» Friedeiiswerk- 
zenge aus den Hände» nehmen und ihnen Mordwerkzeuge 
aufzwingen, oder sie die Friedenswerkzeuge selbst in solche 
umwandeln heifieii. S ie  werfen m it Pechkränzen herum und 
m it Fackeln. Schlagen nun die Flammen ringsum versen­
gend und verheerend auf ,  so erheben sie einen Schrei des 
Entwtzens und als bereitwillige Retter von dem Untergänge er­
heben sie sich, jedoch nur gegen eine ihnen gutdünkende Vergü­
tung, um. die unglückliche S ta d t vor dem Untergänge zu 
retten, dem sie, man weis; nicht von wem? so nahe ge­
bracht worden ist. Dem Arbeiter wollen sie Arbeit verschaf­
fen; allein sie verjagen diejenigen, die de» Arbeitern Arbeit 
geben können. D er S ta a t soll die nichts arbeitenden Arbei- 
rer nähren; allein sie ruiniren den S ta a t durch ihre regel- 
mäfiigen Manöver in gleichem S ty le , wobei muchmaßlich 
Viele sogar nur zur Vergnügung und aus Bedürfniß der 
GemüthSaufregung mitspielen. D ie Todesstrafe, diese so n a ­
t ü r l i c h e  und n o t h w e n d i g e  Ausgleichung 'vollen sie ab­
geschafft wissen, denn dann können sie ohne Hehl und Furcht
wühlen und wieder wühlen, __ aber fü r M  or d verlangen
sie A m n e s t i e ;  es wäre ja i n h u m a n ,  M ö rd e r, g r a u ­
same M ö r d e r ,  Caniiibalen zur S tra fe  zu ziehen, —  
die Freiheit verbietet die Sühne einer G räue ltha t, und selbst die 
g e l e h r t e  W elt liefert ihnen Gewährsmänner fü r ihr Princips 
daß die Todesstrafe eine Beschränkung der Freiheit sey ; beim 
das Bedürfnis; des Tages erheischet es, nur O rigineles, noch 
nie Vorhandenes zu Tage zu fördern , P rincip ien aufzu­
stellen und Einrichtungen in 's Leben zu ru fen , deren Rich­
tigkeit und Zweckmäßigkeit dem schlichten gesunden M e n ­
schenverstände des größten Theiles der Erdenkinder nicht ein­
gehen , noch viel weniger einleuchten w ill. —  S ie  verlangen
Unverletzlichkeit des Briefgeheimnisses f  ü r -------- sich, —  scheuen
sich aber nicht, die erste» es selbst zu verletzen. Nach F r e i ­
h e i t  schreien sie, nach Freiheit, während sie die Freiheit 
m it Füßen treten, unter der Wucht der Knütte l begraben; nach 
Freiheit schreien sie, und verlangen von dem Freie» die 
Wa f f en , um diese gegen den Freien, gegen die Freiheit 
zukehre». Jeden ihrem höllischen, gesetzlosen Treiben ab­
holde» M ann  der gesetzlichen Freiheit nennen sie einen Re­
aktionär. J a , bei Lug und Trug in der Brust sprudelt der 
M und der Verworfenen die W orte : F r e i h e i t ,  G l e i c h ­
h e i t ,  B r ü d e r l i c h k e i t .  Lug und Trug enthält jede S e ite  
der Schandblätter W iens, des noch nicht vor Langem so 
kunstsinnigen, wegen Wissenschaft, Handel und Gewerbe, 
wegen seiner Gemüthlichkeit allenthalben gefeierten W ien, 
während sie überall auf »c o n s t i c u t  i o n e l e m B o d e n "  
zu stehen in die W elt hinausschreien, sie, die wie m it einem 
Zanberschlag die Blüthen der Wissenschaft, K u n s t, des 
Handels,, der Gewerbe vernichtet. O edle Freiheit, wie dein 
B ild  in den Herzen eines Jeden seinen G o tt,  sein V a te r­
land, seinen Fürsten liebende» Oesterreichers ausgeprägt ist, 
wird nun endlich der M und deiner blutigen, verworfenen, 
bezahlten Afterpriester zum gänzlichen Verstummen gebracht



w e rd e n ? weiden alle G u tg es in n te n  wie e i n  M a n »  a u f ­
stehen und sa g e n :  W i r  wollen die F r e i h e i t ,_ aber w ir  w ol­
len nicht die Freiheit  des R ad ica len  e t  C o n so r te n ? "  K r a i n  
h a t  seine M iß b i l l igu ng  der gew altsam en  V o r g ä n g e ,  welche 
die im eigenen Eingew eide wühlende P a r t e i  von W ie n  als 
m aßgebend fü r  die P ro v in z e n  aufzustellen sich nicht en tb lö ­
d e t ,  schon bei mehreren Gelegenheiten durch W o r t  und 
H a l tu n g  a n  den T a g  gelegt. D i e ß  w ird  dem Lande die G e ­
schichte einst r  fl h m e n d  nachsagen , um  so mehr, in je größerer 
U ngu ns t  es bei den R a d i c a l e n  und den r a d i c a l e n  
B l ä t t e r n  ge fa l len ,  nnd je m ehr es bei ihnen in V e r r u f  
gera then  ist.

A cchfe l d.

V E R Z E I C H N I S S
d e r

vom historischen Provinzial-Vereine für Krnin 
im fimifc des Jahres I § 4 8  erworbene» 

G e g e n s t ä n d e .
( F o r t s e t z u n g ) .

r. 4 8 .  V o m  H e r r n  S i m o n  W i l f a n ,  gewes. 
P f a r r e r  in K r o n a u :  »Geschichtliche N o t iz en  über das  K ro -  
n a u e r  T h a l  im  H erzog rhum e K r a m . «  M a n u s c r ip t  des H e r r n  
Geschenkgebers. 1. H e f t .

D i e  V e r e i n s > D i r e c t i o n  s icht sich v e r p f t i c h t e t ,  d e m  H e r r n  Geschenk- 
g e b e r  f ü r  diese N o t i z e n  den  v e rb in d l ich s ten  D a n k  a b z u s t a t t e n  u n d  
u n i  die  F o r t se tz u n g  d e rse lb e n  zu b i t t e n ,  i n d e m  sie stch v o r b e h ä l t ,  
solche a l s  e i«  G a n z e s  in  d e n  M i t t h e i l u n g e n  zu v e rö f f en t l i ch e n .

N r .  4 9 .  V o m  löblichen h i s t o r i s c h e n  V e r e i n e  
f ü r N i e d e r b a y e r n  z u  L a n d s h u t :  „ V e r h a n d lu n g e n "  
dieses V ere in es .  3 .  und 4.  H e f t .  8 .  L an dshu t  1 8 4 7 .

N r .  50 .  V o m  löblichen h i s t o r i s c h e n  V e r e i n e  
f ü r  U n t e r f r a n k e i i  u n d  A sch a f f  e n  b u r g  z u  W ü r z ­
b u r g :

a )  Archiv dieses V ere ines .  IV .  B a n d ,  3 .  H e f t .  8 .  W ü r z ­
burg  1 8 4 8 .

b) J o h a n n  I. von Cgloffstein, Bischof von W ü rz b u rg  und 
Herzog zu F r a n k e n ,  S t i f t e r  der ersten Hochschule in 
W ü rz b u rg .  Historische M o n o g ra p h ie  vom P r o f .  D r .  
R e u ß .  8 .  W ü rz b u rg  1 8 4 7 .

N r .  5 1 .  V o n  der löblichen a n t i q u a r i s c h e n  
G e s e l l s c h a f t  z u  P a r i S :  E in  H e f t  historischer A b h a n d ­
lungen .

N r .  5 2 .  V o m  H e r rn  J o h a n n  S a l o k a r ,  P f a r ­
re r  in S t .  C a n t i a n  bei G u t e n w e r l h :

a )  Recension des W e r k e s : „ D i s s e r l a t i o n e s  i n s e l e c t a  a r ­
g u m e n t a  h i s t o r i a e  e c c l e s i a s t i c ®  J o a n n i s  N e p .  A l ­
b e n ,  e  s c h o l i s  p i i s  8 .  T h e o l .  D o c t .  e t c . "  M a n u ­
script deS verstorbenen D om probs tes  in L a ib a c h ,  D r .  
LucaS B u rg e r .

b) N a u k ,  k a k o  s h i d o  p e r d e l o v ä t i  e t c .  M a n u s c r ip t  
des H e r r n  Geschenkgebers.

c )  B er ich t  eines Augenzeugen über die Ereignisie  in W ie n  
vom 13 .  bis 2 1 .  M ä r z  i 8 4 8 .

N r .  53 .  V o n  der löblichen G e s e l l s c h a f t  f ü r  
v a t e r l ä n d i s c h e  A l ke r  l h  ü n,  e r  i n  Z ü r i c h :

a )  D r i t t e r  B er icht  über die V errich tungen  dieser Gesell­
schaft vom 1. J u l i  1 8 4 6  bis 1. J u l i  1 8 4 7 .

b) Ueber U rsprung  und B ed eu tu n g  der W a p p e n ,  m it  B e ­
zug a u f  eine a l te  W a p p en ro l le  der Zürcherischen S t a d c b i -  
bliochek. M i t  drei colorirten T a fe ln .  4.  Zürich.  1 8 4 7 .

N r .  5 4  V om  H errn  M a t h i a s  V  e r t o u z , P fa r r e r  
zu S t .  V e i t  bei Wippach: »Amtlicher Bericht über die X. 
V ersammlung deutscher Land- und Forstwirthe zu Gratz im 
S ep tem ber  1 8 4 6 . "  8. Gratz. 1 8 4 7 .

N r .  5 5 .  Folgende W e rk e :
a )  J a h rb ü c h e r  fü r  slavische L i te r a tu r ,  K uns t  und Wissen­

schaft. R ed ig irc  von D r .  J .  P .  J  o r d a n. V I .  J a h r g a n g .  
8. Leipzig. 18 48 .

b) Geschichte des C o n su la t s  und des Kaiserreichs von A. 
Thie-S. Uebersetzt und m i t  der Geschichte N ap o le o n s  
bis  zum C o n s u l a t e ,  von C .  T .  H eine .  12. Leipzig, 
1 8 4 5 .  3 B ä n d e  und 8 Lief, zum 4.  B a n d ,  dan n  ein 
A t la s  dazu.

c )  D a s  B uch  der R i t t e ro rd e n  und Ehrenzeichen. G e ­
schichte, Beschreibung und Abbildungen  der I n s ig n ie n  
a l ler R i t t e r o rd e n ,  M i l i t ä r -  und C iv i l -  Ehrenzeichen, 
M e d a i l le n  r c . , nebst einer A u s w a h l  der vorzüglichsten

-i Costüme. 9ce bis I 6 t e  L ie fe run g ,  8.
d )  D i e  B a u d en k m ä le r  al le r  V ölker der Erde .  H e r a u s g e ­

geben von D r .  Heinrich B e r g h a u s .  8. Brüssel  un d  Leip­
zig. 1 8 4 8 .  Ire Lieferung.

e )  C o r p u s  c o n s t i t u l i o n u m  G e r m a n i ® .  H erausgegeben  
von P h .  A n t .  G u id o  von M e y e r .  8 .  F r a n k f u r t  am  
M a i n .  1 8 4 5 .  1. und 2. Lief.

f )  D a s  H ee r  von Jnnerösterre ich im Kriege von 18 0 9  
in I t a l i e n , T y ro l  und U n g a rn .  8.  Leipzig. 18 4 8 .

g )  B i ld e r  - M a g a z in  fü r  a l lgemeine W e ltkunde .  R e d ig i r t  
von g e rb .  M .  M a l v e n .  M i t  7 2  S tah ls t ich en .  2  B ä n d e  
4 .  P e s th .  1 8 3 4 .  1 8 3 5 .

h )  D a s  Recht geistlicher P e rso n e n .  V o n  T h o m a s  D o l l i -  
ner. 8 .  W i e n  und Triest.  1 8 1 8 .

i )  P o m p e j i .  M i t  3 6 7  Abbild. 2 B ä n d e .  8 .  Leipzig. 1 8 3 4 .

N r .  56 .  V o m  H e r rn  L e o p o l d  K r a i n z ,  S t u d i e ­
renden in Laibach , folgende K upferm ünzen :

a )  E in  russisches 5 X o p e k  - S tü c k .  1 7 8 9 .
b) 10  l - e p l a  - S t ü c k  au s  der Z e i t  der R egentschaft  deS 

K apod is t r ias  in G riechenland .  1 8 3 1 .
c )  E in  Kreuzer von M a r i a  Theresia .  1 7 6 2 .
d )  E i n  12 k , r . -S tü ck  erbländische S che idem ünze .  1 7 9 5 ,  und
e )  ein S i e g e l  a u s  der Z e i t  der französische» R eg ie rung  

in K ra in ,  m it  der Ilmschr.:  P r o v .  I l l y r .  H a u p t - G r ä n z -  
A m t  T s c h a d e s c h .

N r .  57 .  V o m  löblichen h i s t o r i s c h e n  V e r e i n e  
f ü r  d a s  G r o ß h e r z o g t h u m  H e s s e n  z u  D a r m s t a d t :

a )  Archiv für hessische Geschichte und Alter thum Skunde.  
H erausgegeben  auS den S c h r i f t e n  deS V ere in e s  von 
Ludivig B a u r .  V .  B a n d .  3 te s  H e f t .  8 .  D a r m s ta d t .  1 8 4 8 .

b) N r .  7 und 8  von den . .Periodischen B lä t t e r n  für die 
M itg l ie de r  dieses V e re in e s . "

N r .  58 .  V o n  der löblichen S c h l e s w i g - H o l s t e i n -  
L a u e n b u r g 's ch e n G e s e l l s c h a f t  f ü r  v a t e r l ä n d i ­
sche G e s c h i c h t e  z u  K i e l :  „N orda lb ingische  S t u d i e n . "  
N e u e s  Archiv dieser Gesellschaft.  IV .  B a n d e s  2 te s  H e f t .  8 .  
K iel.  1 8 4 7 .

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )

Drnck von I g n a z  A l o i s  E d l e n  v. K l e i n m a y r.
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Das Tortale der Hofkirche St. Peter zu Dvor nächst Bfllichgratz in  Krain.


